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1. Prüfung von Huſſchmieden.

Tageschronik
Wilſons nene Senatsbotſchafſt tobt ſich über den

Weltfrieden aus.
Siegreiches Seegefecht leichter deutſcher gegen eng
liſche Sireitkräſte in der Nordſee.

Erſte Anzeichen von Kampfmüdigkeit im ruſſiſchen
und italieniſchen Heere.

Amtliche

falſche Rechnungen,
Von beſonderer Seite wird uns geſchrieben:
Jeder Krieg ſchafft neue Situationen, jede Schwierigkeit in

einem Kriege neue Auswege. Aus hundert uns zugedachten
Nöten haben wir bereits den Ausweg gefunden: das Handels
tauchboot, den Salpeter aus der Luft, Korn und Petroleum
neuerdings aus Rumänien uſw. Wir ſind noch lange nicht am
Ende.

Verfehlt ſcheint es uns, aus Analogien geweſener Zeiten
und Verhältniſſe den Lauf gegenwärtiger Geſchehniſſe verkünden
zu wollen. Jn dieſen Fehler verfällt Frankreich gern, wenn es
auf das Revolutionszeitalter, England, wenn es auf die napo
leoniſchen Kriege verweiſt. Hätten beide recht, ſo hätten die
beiden damals in tödlichen Kampf verſtrickten Nationen, die ihre
jeweilige Geſchichte zum Beweis für den endgültigen Sieg aus
ſpielen, egiſcherweiſe ſeinerzeit als Sieger hervorgehen müſſen

Ebenſo unhaltbar ſcheint uns das Beiſpiel aus neueſter
Zeit: Japan, deſſen große militäriſche Erfolge im Kriege von
1905 durch wirtſchaftliche und finanzielle Schwierigkeiten ab
geſchnürt wurden, ſo daß es trotz ſeiner Siege den Kampf gegen
den ruſſiſchen Koloß einſtellen mußte. Dieſes Beiſpiel, das gerne
hervorgeholt wird, hat etwas Veſtechendes, aber nicht für den,
der die inneren Kräfte einer Nation und den bleibenden Erfolg
einer gewaltigen Anſtrengung zu ſehen verſteht. Es gibt Er-
rungenſchaften, die nachwirken, und die keine noch ſo großen
Machtmittel der Gegenſeite mehr auszutilgen vermögen. Hat
nicht die Zahlentheorie, die heute als der Weisheit letzter Schluß
ausgetrumpft wird, im Ringen des ſchwächeren, aber mit höhe-
ren ſittlichen und militäriſchen Kräften begabten Volkes auch
damals ein Fiasko erlitten? Hat Japan ſich nicht erholt, und
iſt ſeine Weltſtellung nach dem Kriege mit Rußland etwa kleiner
geworden? Hat ſich auf den Siegen, die es über den erdrückend
mächtigen Feind gewonnen, nicht ein Anſehen aufgebaut, das
ſelbſt den einſtigen Gegner zwang, mit ihm zu paktieren? Das
ſind Fragen, die wir getroſt in die Sprache unſerer Tage über-
ſetzen können und auf welche die Antwort jedem frei ſteht, der
nicht nur mathematiſch, ſondern politiſch denken will.

Ungleich ſiegreicher um dieſes Wort nicht als Prahlerei,
ſondern als Anſchauungsbedriff zu gebrauchen ſtehen wir
heute in der Welt da. Seit Napoleons Tagen hat keine Macht
Europas mehr die Grenzen ihrer Landgewalt ſo erweitert, wie
der Block der Mittelmächte, die von Antwerpen bis an die Düng
und den Sereth gebieten. Bedeutet Eroberung Sieg, ſo ſind wir
Sieger; auf alle Fälle iſt es noch nie in der Geſchichte dageweſen,
daß dem Gegner, der Feindesland in ſolcher Ausdehnung in
ſeiner Hand hat, Bedingungen zugemutet werden, als wäre er
der Niedergeworfene

Dieſe Ungeheuerlichkeit
ſchiedene Erklärungen finden.

Einmal: der Glaube an einen Umſchlag des Kriegsglücks.
Das iſt eine Hoffnung, die nach Moltkes bekanntem Wort, daß
Glück auf die Dauer wohl nur der Tüchtige habe, doch recht be
ſcheiden iſt. Gegen Hindenburg und Mackenſen ſcheinen uns die
Joffre und Haig, von denen der erſtere mit ſeinem „Marneſteg“
bereits zur Ruhe gegangen, der zweite ein „engliſcher Feldherr“
iſt (der wohl etwas kann, wenn ihm übermacht an Munition
und Menſchen wie ſechs zu eins zur Verfügung ſteht, was nicht
ewig der Fall ſein wird) nicht allzu ſchwer wiegen.

Eine andere Erklärung liegt in der Hoffnung auf unſere
Erſchöpfung und eine falſch verſtandene Stimmung, die man aus
dem Friedensangebot abgeleitet hat. Wir wiſſen ganz genau,
wie die Stimmung iſt, die in den Feindesländern herrſcht und
die wir um Himmels willen nicht mit der unſrigen vertauſchen
möchten! Wir wiſſen, daß in Rußland Auflöſung, Material-
und Nahrungsnot und politiſches Durcheinander bereits zu allen
Fenſtern in das Haus grinſen, daß Frankreich (deſſen induſtriell
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reichſte Provinzen wir beſetzt halten) an Menſchenopfern ſchlech-
terdings nicht mehr viel aufzubringen hat, daß der Engländer,
deſſen Einrichtungen und gewohnte Lebenshaltungen völlig auf
den Kopf geſtellt ſind, deſſen bürgerliche Freiheit bis auf weiteres
eingeſargt iſt, vor den Errungenſchaften der heutigen Technik
ſein Jnſelprivilegium mehr und mehr ſchwinden ſieht, und daß
wie ſelbſt ſeine Staatsmänner zugeben mußten, die Finanzie-
rung der ganzen Kriegsgenoſſenſchaft nicht mehr ins Ungemeſſene
fortgeſetzt werden kann. Auch die „ſilbernen Kugeln“ und
„ſauſenden Schecks“ des Herrn Lloyd George gehen ihrem Ende
zu; daher die Betonung ihrer enormen Wichtigkeit.

Zum dritten aber findet die Sprache der Zehnverbands-
Noten ihre ſicherlich zutreffende Erklärung in der engliſchen
Unverfrorenheit oder Unverſchämtheit, nachdem es nun einmal
eine andere Bezeichnung für dieſe Weſensart nicht gibt.

Vergeblich wird der Hiſtoriker in den diplomatiſchen Akten-
ſtücken der Vergangenheit nach einem Seitenſtück zu dieſem Do-
kumente forſchen. Napoleons Sprache gegenüber dem König
von Preußen in jenen Tagen vor Jena war hart, aber ſie hatte
leider die unerbittliche Logik der Tatſachen für ſich. Sie war
auch, an den Gegner gerichtet, eine Warnung vor den Folgen,
und ſagte nur, was wirklich eintrat. Die engliſch- franzöſiſche
Verbrüderung tritt aber vor die Welt, nicht mit der Logik der
Tatſachen, ſondern mit der ganzen Üüberhebung des Wortes, das
in dieſem „Krieg der Worte“ ſeine ungeheuerlichen Triumphe
feiern will. Sie drückt mit Worten den nicht nur unbeſiegten,
ſondern ſiegreichen Gegner unter das kaudiniſche Joch, zerſtückelt
ein im Kriege innerlich noch feſter gewordenes Reich und drängt
mit einem Federſtrich ein anderes Reich aus Europas Grenzen
hinaus. Und dann ſtaunt ſie, wenn dieſe überſpannten Forde
rungen ſelbſt in Amerika verdutztes Kopfſchütteln erregen.

Den Satz aber, daß die Alliierten jetzt keinen Frieden ge-
währen könnten, hat nicht nur die deutſche, ſondern auch die
neutrale Welt, wie namentlich ſkandinaviſche Blätter erkennen
laſſen, richtig dahin verſtanden, daß er das Eingeſtändnis ſei,
daß die Mittelmächte, wenn der Friede geſchloſſen würde, als
Sieger daſtünden. Der Spieler, der verloren hat, will weiter
ſpielen und entgeht dabei nur ſelten ſeinem Schickſal.

Die Katze iſt aus dem Sack. Wir machten uns, nach dem
Kerwegenen Wort“, mit dem in England von Horatio Bottom-
ley aufwärts bis zu Lloyd George gewütet wird, auf allerlei
gefaßt. Daß aber das Tier ſo ausſehen würde, war vielleicht
ſogar denen eine überraſchung, die noch gewohnt waren, ſich vor
Englands Erbweisheit zu verbeugen.

Wer die Note abgefaßt hat, iſt gleichgültig; vermutlich
haben, wie es bei ſolchen Schriftſtücken zu gehen pflegt, viele ihre
Finger daran gehabt. Der Geiſt, den ſie atmet, gemahnt aber
weder an Pittſche Weisheit noch an Gladſtoneſche Mäßigung,
noch an Talleyrandſche Feinheit, ſondern an die Maßloſigkeiten
jener führenden Männer in Frankreich und England, die ihre
neunfache Häutung, die ſie im Lauf der Jahre durchgemacht ha-
ben, mit dem Verluſt des Gleichgewichts bezahlt haben. Wir
haben Volksmänner zu den edelſten Blüten der Menſchheit ſich
entwickeln ſehen, wie zum Beiſpiel Abraham Lincoln; anderen
aber, und zu dieſen ſcheinen die Herren Lloyd George und Bri-
and zu gehören, haftet zeitlebens eine gewiſſe Pfiffigkeit an, mit
der man in kleinen Rechnungen oder großen, wenn man ſolche
unter die Hand bekommt, Vorteile ergattern will. Dem Ruſſen
muß Konſtantinopel verſprochen werden ſonſt tut er nicht
mehr mit; im Handel ſoll die Ueberforderung zum Mindeſtan
gebot verleiten, im politiſchen Geſchäft aber zur Aufdeckung der
Höchſtforderung. Wenn wir nun eine ebenſo tolle Annexions-
forderung aufſtellen würden (wir haben Polen, Belgien, Ru-
mänien, Serbien, Montenegro im Beſitz!) ſo ſtänden wir mit
der Gegenſeite gleich, und der Handel könnte losgehen aber
auf Koſten unſerer Reputation.

„Wir halten es aber für unſere Pflicht, uns in klarſter
Weiſe gegen eine Gleichſtellung auszuſprechen“, ſo ſagen wir
jetzt in Anführung bekannter Worte und handeln auch da
nach.

Wie lange die Völker „Diplomaten“ der bezeichneten Gat-
tung über ſich gebieten laſſen, iſt ſchließlich ihre Sache und be-
kümmert uns nicht, jetzt, wo die Waffen ſprechen und nicht
die Advokaten. Was uns aber kümmert, iſt, daß wir uns
hüten werden, auf falſche Rechnungen hereinzufallen, falſch, weil

ſie falſch gemeint ſind, und falſch, weil ſie keine Löſung
bringen.

Zur Friedensfrage
Wilſons Friedensbotſchaft.

Die Botſchaft des Präſidenten Wilſon an den amerikani-
ſchen Senat vom 22. d. M. iſt geſtern in Abſchrift dem Berliner
Auswärtigen Amt durch den Botſchafter Gerard überreicht wor

157. Jahrgang.

den. Wir konnten geſtern bereits einen kurzen Auszug ver
öffentlichen, der die Tendenz der Votſchaft, wie ſie an deren
Schluß zum Ausdruck kommt, erkennen läßt.
unter die leitenden Gedankengänge dieſes eigenartigen Geiſtes
produktes folgen. Jn der Botſchaft heißt es:

Meine Herren vom Senat! Am 18. Dezember des vorigen
Jahres habe ich an die Regierungen der gegenwärtig krieg
führenden Staaten eine gleichlautende Note gerichtet,
in der ſie etſucht wurden, die Bedingungen, unter denen
ſie den Friedensſchluß für möglich hielten, genauer feſtzu
ſtellen, als dies bis dahin von irgendeiner kriegführenden
Gruppe geſchehen war. Die Mittelmächte erwiderten
in einer Note, die einfach beſagte, daß ſie bereit ſeien, mit
ihren Gegnern zu einer Konferenz zuſammenzutreten,
um die Friedensbedingungen zu erörtern. Die Mächte der
Entente haben viel ausführlicher geantwortet, und
wenn auch nur in allgemeinen Umriſſen, ſo doch mit ge
nügender Beſtimmtheit, um Einzelfragen einzube-
ziehen, die Vereinbarungen, Bürgſchaften und
Wiederherſtellungen (acts of reparation) ange
geben, die ihnen als die unumgänglichen Bedingungen
einer befriedigenden Löſung erſcheinen. Wir ſind dadurch
der endgültigen Erörterung des Friedens, der
den gegenwärtigen Krieg beenden ſoll, um ſo viel näher
gekommen (1).

Jn jeder Erörterung über den Frieden, der dieſen Krieg
beenden muß, wird es als zweifellos hingenommen, daß dieſem
Frieden irgend ein beſtimmtes Einvernehmen der Mächte
(cozcert of powers) folgen muß, welches es wirklich un
möglich machen wird, daß irgend eine Kataſtrophe wie
die gegenwärtige, jemals wieder über uns hereinbricht.
Es iſt undenkbar, daß das Volk der Vereinigten
Staaten bei dieſem großen Unternehmen keine Rolle
ſpielen ſollte. Es wünſcht auch nicht. dieſen Dienſt zu verſagen,
aber es iſt ſich ſelbſt und den anderen Nationen der Welt ſchulbdig,
die Bedingungen feſtzuſtellen, unter denen es ſich imſtande füh-
len wird, Hilfe zu bringen. Dieſer Dienſt beſteht in nichts
weniger als in folgendem: Jhr Gewicht und ihre Macht zu dem
Gewichte und der Kraft anderer Nationen hinzuzufügen, um
Frieden und Recht auf der ganzen Welt zu ſichern.

Soich eine Regelung kann jetzt nicht lange mehr verſchoben
werden. Zuerſt muß der gegenwärtige Krieg be
endet werden, aber wir ſind es der Rechtlichkeit und aufrichti-
gen Rückſichtnahme auf die öffentliche Meinung ſchuldig, zu
ſagen, daß es, inſoweit unſere Teilnahme an der Verbürgung
des künftigen Friedens in Frage kommt, einen großen Un
terſchied macht, auf welchem Wege und unter wel-
chen Bedingungen dieſer Krieg beendet wird.
Wir haben keine Stimme bei der Feſtſtellung deſſen gehabt, was
dieſe Bedingungen ſein ſollen, aber wir wollen ich bin davon
überzeugt eine Stimme haben bei der Feſtſetzung,
ob dieſe Bedingungen von Türgen eines allumfaſſenden Bundes
(univerſal covenant) bleibend gemacht werden ſollen oder nicht.

Die Elemente dieſes Friedens müſſen Elemente ſein, welche
das Vertrauen der amerikaniſchen Regierung
verdienen und ihren Prinzipien genüg-leiſten, Elemente,
welche zu dem politiſchen Glauben und den praktiſchen Ueber-
zeugungen ſtimmen, die die Völker von Amerika ſich zu eigen
gemacht und zu verteidigen unternommen haben.

Jch will nicht ſagen, daß irgend eine amerikaniſche Regie
rung irgendwie ſich irgend welchen Friedensbedingungen ent
gegenſtellen würde, auf welche die gegenwärtigen kriegführen-
den Regierungen ſich einigen möchten, noch daß ſie es verſuchen
würde, ſolche Vereinbarungen, wenn ſie geſchloſſen ſind,
umzuſtoßen, von welcher Art ſie auch immer ſein mögen. Bloße
Vereinbarungen dürften den Frieden nicht ſichern, es wird un
bedingt nötig ſein, daß eine Kraft geſchaffen wird, die
imſtande iſt, die Dauerhaftigkeit der Abmachung zu
verbürgen. Nur ein ruhiges Europa kann ein
dauerhaftes Europa ſein. Nicht Gleichgewicht, ſon
dern Gemeinſamkeit der Macht iſt notwendig, ni
organiſierte Nebenbuhlerſchaft, ſondern organiſierter
Gemeinfriede I!).

Glücklicherweiſe haben wir über dieſen Punft ſehr ausführ-
liche Verſicherungen erhalten. Die Erklärungen der beiden jetzt
gegeneinander aufgebotenen Völkergruppen ſtellen in nicht
mißzuverſtehender Weiſe feſt aß es nicht in
ihrer Abſicht liege, ihre Gegner zu vernichten. Jch
denke, daß es dienlich ſein möchte, wern ich auseinander-
zuſetzen verſuche, was nach unſerer Meinung in dieſen
Verſicherungen begriffen iſt. Es iſt darin von allen begriffen,
daß es Frieden werden muß ohne Sieg. Es möge mir geſtattet
ſein, dies auf meine Art auszulegen und es möge wohl
verſtanden werden, daß ich keine andere Deutung im Sinne
hatte Nur ein Friede unter Gleichen kann

Wir laſſen hier
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Dauer haben. Das Recht muß gegründet ſein auf die
gemeinſame Kraft, nicht auf individuelle Nationen, von
deren Zuſammenwirken der Friede abhängen wird. Gleichheit
der Gebiete oder Hilfsmittel kann es natürlich nicht geben.
Ebenſowenig eine andere Art der Gleichheit, die nicht in der
gewöhnlichen friedlichen
Völker ſelbſt erworben werde.

Soweit als möglich ſollte überdies jedes große
Volk das jetzt nach einer vollen Entwickelung ſeiner Hilfsmittel
ſtrebt, eines direkten Ausganges zu den großen
Heerſtraßen der See verſichert ſein. Wo dies durch
Gebietsabtretungen nicht bewerkſtelligt werden kann, wird es
ſicherlich durch Neutraliſierung der Zugangswege
unter allgemeiner Garantie erreicht werden können, was an und
für ſich eine Friedensſicherung bedeuten würde. Freiheit
der Meere iſt eine conditio ſine qua non für den
Frieden, für Gleichheit und Zuſammenarbeit. Der un-
unterbrochene freie und un bedrohte Verkehr von
Volk zu Volk iſt ein weſentlicher Teil des Friedens und des
Entwickelungsprozeſſes. Es braucht nicht ſchwer zu ſein, die
Freiheit der Meere zu definieren oder ſtcherzuſtellen, wenn die
Regierungen der Welt den aufrichtigen Willen haben, diesbezüg
lich zu einer Verſtändigung zu gelangen.

Dies iſt ein Problem, welches mit der Begrenzung
der maritimen Rüſtungen und der Zuſammenarbeit
der Flotten der Welt, um die Meere ſowohl frei als geſichert zu
erhalten, eng verknüpft iſt. Und die Frage der Begrenzung der
maritimen Rüſtungen bringt auch eine größere und vielleicht
ſchwierigere Frage aufs Tapet: Wie Landarmeen und jedes
Programm militäriſcher Vorbereitung eine Be ſchränkung
erfahren könnten. Ohne Opfer und Konzeſſio-
nen iſt Friede unmöglich.

(Es folgen die Ausführungen, deren weſentlichen Jnhalt
wir geſtern bereits mitteilten.)

Jn den Berliner amtlichen Kreiſen iſt man begreiflicher
Weiſe nicht recht geneigt zu einer beſchleunigten Stellung-
nahme gegenüber dieſem ſonderbaren Schriftſtück. Es iſt auch
keineswegs einfach, ſich über den wahren Sinn des ſchwülſtigen
Rotwelſch dieſes echt britiſch- amerikaniſchen Cants klar zu wer
den. Man kann ganz gern dem Präſidenten ſoweit Glauben
ſchenken, daß er ehrlich willens iſt, der Weltfriedensidee zum

Siege zu verhelfen und muß doch nach allen tatſächlichen Er-
fahrungen über die „Unparteilichkeit“ ſeiner Geſinnung ernſte
Zweifel darüber hegen, ob gerade Herrn Wilſons Weltfrieden
ein für Deutſchlands Lebensrecht und Notwendigkeiten an-
nehmbarer ſein würde. Ein Beiſpiel für die Richtung, nach
welcher ſeine Sympathien gravitieren, iſt die Art, wie er die
Antwort der Entente, die in ihrer zyniſchen Frechheit und Grob-
heit gegen ſeine Perſon nicht wohl zu überbieten war, in ihrem
Effekt weit über die Antwortnote der Mittelmächte ſtellt, und
zwar weil die erſtere ihre ungeheuerlichen!) Bedingungen und
Forderungen aufzählt, während die Zentralmächte nur ihre
Bereitſchaft zu Verhandlungen erklärten.

Auf Logik und hiſtoriſche Wehrhaftigkeit darf man das
merkwürdige Dokument überhaupt nicht prüfen. Die Monroe-
zoktrin erfährt durch Wilſon eine Verrenkung, die ſich früheren
Auslegungen gegenüber höchſt merkwürdig ausnimmt. Wie aber
das Verhalten der Vereinigten Staaten im Kriege gegen
Spanien, ihre Einmiſchung in mexikaniſche Angelegenheiten und
ihr Verhalten beim Bau und bei der Sicherung des Panama-
tanals um nur einige Beiſpiele anzuführen ſich mit den
dunſtvollen Theorien des Herrn Wilſon in Einklang bringen
laſſen werden, iſt nicht erſichtlich. Mit manchen Forderungen,
z. B. mit der Freiheit der Meere, können wir uns ja
gern einverſtanden erklären. Jm übrigen aber läßt ſich nur
ſagen, daß vom amerikaniſchen Standpunkt aus die Unklarheit
und Schwülſtigkeit der Note vielleicht als ihre beſondere Stärke
betrachtet werden kann. Die hyſteriſchen Neigungen der ameri-
kaniſchen öffentlichen Meinung werden darin ihre Befriedigung
finden. Jn die Friedensbedingungen ſelbſt ſcheint ſich Herr
Wilſon nicht miſchen zu wollen. And das iſt gut ſo. Daß er
ſich vorbehält, ſie ſpäter, wenn er ſich die doch wohlverſtanden
kriegeriſche Macht dazu verſchafft hat, zu revidieren,
werden wir uns ſehr lebhaft bei ihrer Formulierung gegen
wärtig zu halten haben. Es wird ſich eben für uns erforder' ich
machen, daß wir alsbald darauf Bedacht nebwen, unſere Er-
rungenſchaft nötigenfalls auch gegen Amerika wirkſam verteidi-
gen zu können.

Die engliſche Oeffentſichkeit,
die ſich auf die Behandlung amerikaniſcher Anſprüche (wie der
Erfolg der Ententenote in. Waſhington beweiſt) ungleich beſſer
verſteßt, als gewiſſe deutſche Etepeteteriche, ſtellt ſich zunächſt
von Wilſons neueſter Stilibung wenig erfreut. So ſchreibt
„Morning Poſt“ zur Botſchaft Wilſons: Wilſon ſchlägt
eine Jntervention vor, die die Amerikaner wäh
rend des Bürgerkrieges und während des ſpaniſchen Krieges

urückgewieſen haben. Jndem Wilſon die Neutrali-
ät Belgiens verlepen ließ, gab er zu. daß eine Nation das
Recht habe, ihre Verpflichtungen zu brechen. Das wird f ü r
ſeinen jetzigen Plan verhängnisvoll „Times
ſchreibt: Wilſons Vorſchläge annehmen. während die Zentral-
mächte Verträge als Papierfetzen behandeln, hieße lediglich dem
Feinde in die Hand ſpielen. „Daily News“ äußert ſich ſkepti-
ſcher; ſie meint Wilſons Botſchaft wird der Verwirklichung der
Hoffnung Europas eher einen weiteren Antrieb geben. als ſie
verzögern. Wir müſſen indeſſen abwarten. ob wir. wie Wilſon
glaubt, der Friedenskonferenz und der Bildung eines dauern-
den Bundes der Rationen ſoviel näher gekommen ſind.

Die Wiener Blätter
nehmen bereits ſehr entſchieden gegen Wilſons Aufſatz Stellung.
Die „Peichspoſt“ erklärt: Wenn Wilſon der e in zige
Menſch iſt. der die Gewalt beſeſſen hat und vielleicht
noch beſitzt, den Krieg tatſächlich zu beendigen. indem er
die rieſigen Betriebe der amerikaniſchen Truſts und die
Goldkeller der Rewrorker Börſenkönige, aus denen
der Krieg geſpeiſt wird, ſtill legt, wenn Wilſon die Frei-
heit zu handeln hatte. warum hat er dieſe Freiheit
nicht benutzt Wird nun ſeine Freiheit zu reden mehr
fruchten?

t
Die „N. Fr. Preſſe“ ſchreibt: Die Rede hat manches Korn
von Feingehalt, aber ſie kann nicht überzeugen weil
ſie voll un löslicher Widerſprüche iſt.

wen Anweiſungen auf die Zukunft, die in der Gegenwart nicht
fällig und nicht einlösbar ſind. Der amerikani ſche
Friede iſt klingende Beredſamkeit, ohne unmittelbare
Brauchbarkeit. Er würde den Krieg nicht abkür-

en ſondern verlängern, weil er in wenig verſchleferten
nſpielungen eine neue Teilung Europas vorſchläagt.Umwälzunoen, die noch weitere Millionen von Menſchenleben

koſten müßten.
Jm „N. Wiener Journ.“ heißt es: Wilſon enthüllt

ein wahres Antlitz. Er will „anderen Nationen“ zu
i lfe kommen, wie er ſelbſt ſagt. Welche Nationen meint er?

u x S entra 4 t 8 u ihre Bundesgenof-eint, nach dem ganzen Geiſte, den die Botſchaft atmet,wohl nicht anzunehmen. Wilſon iſt nur für einen

gefetzesmäßigen Entwickelung der

Wir bekom-

amerikaniſchen Frieden für Eurovpa. Die Zen
tralmächte ſind nur für einen gerechten Frieden, der dem
Urfprung und der Entwickelung des Krieges und
Wege derr greden entſpricht.n dieſen beiden Friedensarten ſcheint jedenfalls eigroßer Unterſchied zu beſtehen. s erf

Die Pariſer Blätter
erkennen die Wichtigkeit der Botſchaft Wilſons an, bezeich-nen den Vorſchlag ſelbſt aber als einen un gusführ e en

Traum. SieSieg einen ausdrücklichen Vorbehalt und beſtehen auf den
notwendigen und unerläßlichen Wiederher-
ſtellungen.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Munitionsraengnng und Tronsportkriſe.
Der franzöſiſche Munitſonsminiſter Thomas er

klärte Ende vorigen Jahres in London ſeinem engliſchen
Kollegen Lord Montagu, daß die franzöſiſche Munit
onserzeugung von ſchweren Gefahren bedroht
ſei. Die Transportkriſe habe eine Verzögerung der Roh-
materialien- Zufuhr verurſacht. ſo daß mehrere Kriragsbedarfs
fabrik wegen Mangels am Motorigl tagelang ſtiltenen muß-
ten. Durch die unregelmäßige Echiffahrt und das Ausbleiben
vieler wichtiger Ladungen ſeien die Transportmittel an Land
in Verwirrung geraten. England und Frankreich müßten alles
daranſeßen, die Unregelwäßigkeit der Schifffahrt zu bekämpfen,
ſonſt wäre ein Zuſammwenbruch der Organſſation vnd eine Ka-
taſtrophe im Winter die unausbleibliche Fölge. Thomas war,
wie dem „Hamb. Fremdenblatt“ indirekt aus London gemeldet
wird, der Meinung, daß es England ſei, daß die Sicher-
heit der Seetransporte herſtellen müßte, da
Frankreich dazu nicht imſtande ſei. Ueber Englands Standvunkt
zu dieſer Frage äußerte Montag u. daß die engliſche Regie-
rung ſeit Monaten an die Mmiralftät das gleiche Verlangen
zur Deckung des Lebensmittelbedarfs in England ſtelle. Es
ſtänden dem aber nach Angabe der Admiralität unüberwind-
liche Schwierigkeiten entgegen, ſo daß die Erwartungen,
die Frarkreich auf England ſetze, jedenfalls wicht erfüll t
werden könnten.

Nach dem, was über dieſe Londoner Verhandlun-
gen verlautet. haben Thomas und ſein italieniſcher Kollege
Dall Olie London un befriedigt verlaſſen. Jn
einem Punkte ſei man allgemein einig geweſen: daß die bis
herige Munitionserzeugung der Alliierten immer
geringer werde und nicht mehr in dem vollen Umfange
aufrechterbalten werden könne. Zum Erſatz müßte fertige und
Hhalbfertige Munition aus dem Auslande eingeführt wer-
den beſonders von engliſcher Seite ſei der Bezug hakbnerarhbeite-
ter PRohmateriglien aus Amerika und Japan vorgeſchlagen
worden. Eine neue Einkaufskommiſſion, die von Finanzfach-
leuten beraten werden ſolle, müſſe ſich bald nach Amerika be-
r um dort auch wegen des Transports neue Wege zu be-
raten.

Frangäſiſche Sorgen nin Pukland.
Vern, 22. Januar. Der ruſſiſche Botſchafter in

Paris gibt in der franzöſiſchen Preſſe bekannt, die Rückkehr
Stürmers ins Miniſterium des Aeußeren habe nur Titu-
larwert. „Temps“, deſſen Ausführungen ſich mit denen der
übrigen Preſſe ziemlich decken, ſchreibt, in allen Hauptpun k
ten der Kriegführung und in der Friedensfrage
herrſche Webereinſtimmung zwiſchen dem Zaren und
der Duma.

Die deutſchen Gemerkfchaften im franz ſiſchen Likte.
Paris, 22. Januar. Anläßlich der Kundgebungen der

deutſchen Arbeiterſchaft ſchreibt „Journal“: Die deut-
ſchen Arbeiter unterſtützen ihre Regierung. weil ſie jiberzeugt
ſind, daß dieſe ihrer Sache dient. Dies iſt verſtändlich,
denn keine andere Regierung zeige mehr Fürſorge
für die wahren Jntereſſen der Arbeiter Jn allen
ſozialen und Organiſationsfragen ſtand Deutſch-
land an der Spitze. Das Programm der Entente be-
deutet für die deutſche Arbeiterſchaft die Vückkehr zu dem
eiſernen Zeitalter, eiren Pückſchlag um 190 Jahre.
„Temps“ ſagt: Je länger der Krieg dauert, um ſo beſtürzter
iſt man über die Geiſtes verfaſſung Deutſchlands.

Die Not in Paris.
BVern, 23. Januar. Zur Bedarfsmittelfrage, die

nach den Preſſemeldungen ernſte Beſorgnis erregt. ſchreibt
„Echo de Paris“, die Pariſer hätten ſo zu ſagen kein Hei-
zungsmaterial, keine Kohlen, kein Gas. keinen Zucker
mehr. Herve ſchreibt unter der Ueberſchrift „Faſten-
predigt“. die Pariſer Hausfraven ſtänden ſtundenlang vor
den Geſchäften, um ſich die notwendigen Lebensmittel und Koh-
len zu verſchaffen. Darüber herrſche lebhafte Erhbitterung.
Herve fordert ſodann unter Hinweis auf Deutſchland zum
Sparen in jeder Nichtung auf. „Lißerte“ fordert, man ſoſſe mit
Entſchloſſenheit alle Leiden ohne Klagen ertragen und ſich der
Soldaten an der Front würdig erweiſen. Wie „Journ. du
Peuple“ mitteilt, wurde infolge Kohlenmangels in Amiens
die Elektrizitäts lieferung eingeſtellt. Die
meiſten Bäckereien ſtellen nur die Hälfte der nötigen
Brotmenge her.

Die engliſchen Arbeiter üben jhre Pegjernng.
Amſterdam, 23. Januar. Nach Reuter hat der Kongreß

der Arbeiterpartei mit großer Mehrheit den
Eintritt von Mitgliedern der Arbeiterpartei
in die Regierung gebilligt.

London, 23. Januar. (Reuter.) Heute iſt der Kongreß
der Arbeiterpartei in Mancheſter eröffnet wor-
den. 700 Delegierte, darunter Miniſter Henderſon, waren
erſchienen. Man erwartet eine wichtige Ausſprache über
den Krieg.

Rekrutiernng der 18ährigen in Enoland.
London, 23. Januar. Reuter meldet amtlich Künftig

werden die jungen Männer ſtatt wie jetzt im Alter von
ſ8 Jahren und 7 Monaten im Alter von 18 Jahren zur
Ausbildung im militäriſchen Landesverteid igungs-
dienſt aufgerufen werden. Es wird keiner bis zum 19.
Jahr außer Landes verwandt werden. Der Zweck der Maß-
hahme beſteht einfach darin. das Bedürfnis nach älte-
ren Männern und geſundheitlich ſchwächeren Kategarien
einzuſchränken.

Die Londoner Exnſoſion.
Rotterdam, 22. Januar. Nach näheren Meldungen hat die

Erſchütterung infolge der Exploſion in der Munitions-
fabrik bei London noch auf 22 Kilometer die Fenſterſcheiben
der Häuſer zerſtört. Ein Eiſenblock wurde in den Gasbehälter
einer Gasanſtalt geſchleudert, der explodierte. ſo daß die Flam-
men bis in den Himmel loderten. Auf dem Platze, wo die Mu-
nitionsfabrik geſtanden hat. hat ſich eine tiefe Grube von
100 Meter Länge und 80 Meter Breite gebildet. Der Chemi-
ker Angel, einer der bedeutendſten jüngeren Wiſfenſchaftler
Englands, iſt dabei getötet worden. Er hatte ſich von der
Univerſität Oxford der Regierung zur Verfügung geſtellt.

ſtellen hinſichtlich eines Friedens ohne

London, 22. Januar. (Reu
Exploſfon der

Tot: 24, ſchwer verwundet: 19, leicht verwundet 755.
Tot: 11, ſchwer verwundet: 34, leicht verwundet 102.

glücksſtelle iſt ſorgfältig abgeſucht! worden. Man glaubt, daß
dieſe Liſte vollſtändig iſt.

Nativnalinbiſche Teilnehmer am engliſchen Kriegsrat.

fürJndien teilt mit, daß er wenn er zu beſonderen Sitzungedes Kriegskabinetts als Veite ler Tiere
London 22. Januar. Der Staatsſekretär

gezogen wird, zwei Gehilfen haben wird, dfür dieſen Zweck ernannt werden. Auf Rat des Gereraſhorder

neurs wurden die Gouverneure der Provinzen Agra und Oudh
Sir James Meſton und Sir Satyindra Prfann aSin ha dafür in Ausſicht genommen. Ferner wird dem Staats
fekretär einer der eingeborenen in diſchen Fürſten zur
Seite ſtehen. Der Maharad rzu bereit erklärt. radja von Bikanir hat ſich da

Aus dem Oſten
Vemerkenswerte ruſſiſche Diszinlinloſigkeit.

Berlin, 23. Januar. Fin gefangener Ruſſe desſibiriſchen Schützenregiments ſagt ans: Das 17. und W gbirn ge

Schükenregniment waren bei den lebten Kämpfen im Brücke n
kopf won Niga für den erſten Angriff beſtimmt worden. ſie
weigerten ſich jedoch vorzugehen, da daß 1. Batail-
I on des 17. ſibiriſchen Regiments nicht an greifen wolhßte.
Die Offiziere des Bataiſlons machten keinen Verſuch, ihre Leute
umzuſtimmen und trafen auch ſonſt keine Vorbereitungen zu
einem Angriff. Sie verblieben vielmehr in ihren Stellungen
ſo, als ob nie ein Angriffsbefehl gegeben worden wäre. Darau
wurden die ſibiriſchen Schützenregimenter 17 und 18 durch die
Schütenrenimenter 19 und 20 abgelöſt und kamen in Reſerve
ftelung. Dort wurde das 1. Bataillon des 17. ſibiriſchen
Schützenrenijments durch die drei anderen Vatail-
lone desſelben Regiments entwaffnet. Dies gelang aber
erſt nach 18tägigen Verhandlungen, da die Mannſchaften
des 2., 3. und 4. Botaillons fich weigerten, auf ihre
Kameraden zuſchießen. Hierauf wurden noch am ſelben
Tage 2 4 Leute des 1. Bataiſfons kurzerhand erſchoſſen,
40 weiteren Mannſchaften ſteht noch dasſelbe Los be-
vor. Das ganze Batgillon wurde darauf ohne Waf-
fen ins Jnnere des Landes transportiert.

Die Schuldigen
Stockhokm, 22. Januar. Der anlößslich des Mordes an

Rasputin vielgenannte junge Fürſt Tuſſupow, deſſenSchwiegervater Großfürſt Aerander Michgilowitſch. ſowie der
junge Großfürſt Dimitri Pawlo witſch ſind nunmehr auf
Befehl des Zaren, Petersburg bis auf weiteres zu verlaſſen,
mittels Extrazug nach der Krim abgereiſt. (Soll damit die
Kriminalität ihres Vergehens feſtgeſtellt werden

Arbeiterunruhen und Verkehrsnte in Rußland.
Aus Moskauer Zeitungen iſt zu entnehmen, daß große Ar

beiterunruhen in Niſchni Nowgorod ſtattgefunden
haben, denen Verhaftungen und Hausſuchungen bei vielen Mit
gliedern von Arbeitervereinen folgten. Die Verkehrskrifſe,
deren Beſeitigung nach dem Zarenbrief an GHolitzin zu den
Hauptaufgaben der Regierung gehören ſoll, erſcheint dem Ver-

kehrsminiſter Krieger-Woinowski kaum über-
windlich. Der Miniſter ſoll einem Mitarbeiter des „Utro
Roßji“ geſagt haben. er wage nicht. zu glaube daß
während des Krieges noch eine Beſſerung zu ern arten
ſei. er fürchte ſogar eine Verſchlimmerun Die
Hälfte der Verkebrsmittel werde vom Heere in Anſruch ge-
nommen, die andere Hälfte ſei vollkommen ungenügend allein
ſchon für die normalen Bedſirfniſſe der Bevölkerung Ueer das

ſogenannte Eiſenhahnprogramm erklärte der Miniſter ganz
offen daß Jeſſen Verwirklichung allein ſchon wegen des Metall
mangels fetzt und in nächſter Zukunft vollkommen ausgeſchloſſen
ſei: er könne höchſtens einige wenige vorbereitende Maßnahmen
treffen.

Die ſo gekennzeichnete Verkehrskrife wird vollends zur
Quadratur des Kreiſes durch eine von der „Birſchew. Wiedom.“
behauptete engliſche Forderung von 350000 Ton-
nen Weizen, die in einer ſehr dringlichen und von dem Bot-
ſchafter Buchanan noch beſonders nachdrücklich unterſtützten eng
liſchen Note erhoben worden ſei, weil ſich für England die
Verſorgungsfrage bedenklich zuzufſpitzen drohe.
Der Verkehrsminiſter Krieger habe nach dem genannten
Blatte geäußert, die Erfüllung des engliſchen Wunſches würde
ſozuſagen dem Faß den Boden ausſchlagen. Für
die nächſten Mongte iſt übrigens die engliſche Forderung ſchon
deshalb unerfüllbar, weil Archangelsk jg noch bis in den April
vereiſt bleiben wird. Aber offenbar ſoll Rußland die 350 000
Tonnen bis dahin verladebereit nach Archangelsk ſchaffen,
und das kann es nicht, ohne die eigenen Nöte ins Unge-
meſſene zu ſteigern.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsberichr.

Wien, 23. Januar. Nächſt Gör z nahmen unſere Jaadkom
mandos einen feindlichen Graben. brachten 3 Sffiziere und 134
Mann als Gefangene ein und erbeuteten 3 Maſchinengewehre
Sonſt iſt die Lage unverändert.

Die Angſt vor einer öſterreichiſchen Offenſive gegen

Jtalien.
Von der Schweizer Grenze, 22. Januar. Die „Baſl. Nachr.“

melden aus Mailand: Der Militärkritiker des „Corr. d'Jt.“
verweiſt auf die Anweſenheit des Kaiſers Karl in
Welſch- Tirol und auf das heftige Trommelfener an der
juliſchen Front gegen die italieniſche Linie, was man als
Vorboten einer kommenden Offenſive betrachten dürfe

Die Stimmung im italieniſchen Heers.
Wien, 22. Januar. Die „N. Fr. Preſſe“ meldet: Symp-

tomatiſch für die Stimmung im italieniſchen
Heere iſt ein Vorfall, der ſich dem Feldpoſtbrief eines Offiziers
zufolge am 11. d. M. auf der Hochfläche von Doberdo zuge-
tragen hat. An einer Stelle der Front, wo die beiden Parteien
einander auf 50 Meter gegenüberliegen, begannen die Italiener
plötzlich JZitronen in unſere Gräben zu werfen. Man ſam-
melte ihrer einige Dutzend, dann folgte wiederum an eine
Zitrone gebunden ein Brief: „Liebe Brüder Schreiteinmütig „Nieder mit dem Krieg“. Das ſoll ein Zeichen für
uns ſein. Wir wollen alle aufſtehen. Jhr tut das Gleiche und
wir werden uns über dem Drahthindernis die Hände reichen.
Laßt die Diplomaten kläffen, wie tolle Hunde, w ir ſchließen
Frieden!“ Die Unſrigen wieſen den gut gemeinten Vorſchlag
energiſch zurück

Die Verlu e von dOftlon e ren Männer
auen.

Tot: 14, ſchwer verwundet: 19, leicht verwundet 71. vie t
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Die Lage auf dem Balkan
Neberſtedelnng des rumäniſchen Hofes nach Odeſſa!

Stockholm, 23. Januar. Die Ueberſiedelung des rumän i-
ſchen Hofes und der rumäniſchen Regierung aus Jafſy
nach ruſſiſchem Gebiet dürfte nunmehr in allernächſter Zeit er
folgen. Anfangs beſtand die Abſicht, Hof und Behörden nach
Kiſchinew zu verlegen. Dieſe Abſicht iſt jedoch aus militäriſchen
Gründen fallen gelaſſen und dafür Odeſſa in Ausſicht ge
nommen. Für die rumäniſche Königsfamilie wird in
Odeſſa das ſogenannte Woronzowſche Palais inſtandgrfetzt, während das dortige kai e rliche Schloß für die
rumäniſchen Miniſterien eingerichtet wird. Das Hotel
London wird zu rumäniſchen Beamtenwohnungen
verwendet, während die rumäniſche Kanzlei in das Gebäude
des Odeſſaer Handwerkervereins ziehen ſoll.

Griechenland zur Auslieferung ſeiner Handelsflotte
bereit?

Amſterdam, 23. Januar. „Daily News“ r rr den Raum
der in den Ententehäfen liegenden griechiſchen Fracht-
ſchiffe auf 7000 Tonnen. Das Blatt fügt hinzu, daß die grie
chiſche Regierung bereit ſei, die Wünſche der Enten-
te betreffs Uebernahme der Frachtſchiffe zu erfüllen.

Der Seekrieg
Siegreiches Seegefecht in der Nordſee.

Berlin, 23. Januar 1917. (Amtlich.) Vei einem Unter
nehmen von Teilen unſerer Torpedoſtreitkräfte kam es am 23.
früh in den Hoofden zu einem Zuſammenſtoß mit engliſchen
keichten Seeſtreitkräften. Hierbei wurde ein feindlicher
Zerſtörer während des Kampfes vernichtet, ein zwei-
ter wurde nach dem Gefecht in ſinkendem Zuſtande von
unſeren Flugzeugen beobachtet. Von unſeren Torpede-
booten iſt eines in Seenot befindlich mit ſtarker Havarie
im holländiſchen Hafen Ymuiden angelaufen. Die üb-
rigen ſind wohlbehalten zurückgekehrt. Der Chef des Admiral
ſtabes der Marine.

Bedrohung der nord franzöſiſchen Gewäfſfer.

Genf, 23. Januar. Die vom Admiral Degouy und
anderen Marinekritikern vertretene Auffaſſung, daß ermu-
tigt durch die bisherigen U-Boot-Erfolge im Aermelkanak,
in der Bretagne uſw., die deutſche Marineleitung
die Beförderung von Truppen, Kriegsmaterial
und Nährmitteln nach der franzöſiſchen Küſte noch in höhe-
rem Grade erſchweren werde, beſtätigt die heutige, an-
ſcheinend aus amtlicher Quelle ſtammende Matinmeldung.
Danach befände ſich die deutſche Kriegsmarine gegenwärtig
in der Lage, die nord franzöſiſchen Gewäſſer ſo-
wie den ganzen Umkreis des britiſchen Jnſel-
rege als für die Schiffahrt gefährliche Zonen zu er-

ären.

Das Rätſel der „Möve 2“.
Baſeler Blättern zufolge melden Pariſer Blätter

London, das im Atlantiſchen Ozean kreuzende deutſche
Kaperſchiff ſei der frühere amerikaniſche Damp-
fer „Voltaire“ der Linie Lampert and Holt. Er habe
Liverpool am 28. November verlaſſen und ſei dann von
einem deutſchen U-Boot gekapert und nach Bremen
gebracht worden, wo er zu einem Hilfskreuzer um-
n et: worden ſei. Das Schiff habe 5400 Nettoregiſter-
onnen.

Verſenkt.
fotterdam, 23. Januar. Lloyds melden: Verſenkt

wurden die Dampfer „Carlisle“ (644 Tonnen), „Lon
klara“, „Softwood“, „Pont Nikolſon“ (7412 Netto-
Tonnen), „Makarini“ (8418 Brutto-Reg.-Tonnen, in
London beheimatet, der Commonwealth u. Dominion Linie
gehörig) und „Mating“ (3870 Brutto-Reg,-Tonnen, aus
Neweaſtle Eigentum der Reederei Elders u. Fyffes).

London, 23. Januar. Lloyds meldet: Die däniſche
Goelette „Standard“, der norwegiſche Damp-
fer „Jotunfjöll“ und der engliſche Dampfer„Mohacfield“ wurden verſenkt. Der Kapitän des
Mohacfield wurde gefangen genommen. Zwei Mann
ſind untergegangen. Ferner wurde der ſchwediſche
Dampfer „Koßna“ verſenkt.

Bern, 23. Januar. Nach Pariſer Blättern iſt der Dre i-
maſter „Brenn“ vor La Rochelle verſenkt worden.
Die Beſatzung iſt gerettet. Jn St. Nazaire iſt die Beſatzung
des verſenkten däniſchen Dampfers „Klampenborg“
eingetroffen.

Bern, 23. Januar. „Temps“ berichtet, daß der ſpani-
ſche Dampfer „Armadi“ verſenkt, die Beſatzung
gerettet worden iſt.

Die Neutralen
Englands vorbengende Forderungen gegen Amerika.

New York 22. Januar. (Funkſpruch vom Vertreter des
W. T. B.) „Evening Mail“ erfährt aus Waſhington,
daß vor zwei Wochen der britiſche Botſchafter dem
Staatsdepartement eine Note überreicht habe, in
der England aufſehenerregende Beſchuldigun-
gen gegen die Vereinigten Staaten erhebe, weil
ſie aus abſichtlicher Nachläſſigkeit geſtattet hätten, daß
d utſche Verſchwörungen auf amerikaniſchem Boden
geplant und zur Reiſe gebracht würden. Weiter wird geſagt,
die Note lege den Grund, um nach dem Kriege rieſige
Schadenerſatzanſprüche gegen die Vereinigten Staa-
ten vorzubringen wegen angeblicher Verletzung der Neu-
tralität. Die Meldung ſchließt mit der Angabe, es ſei nicht
ſicher, ob dieſer engliſche Schachzug den rieſigen
Schadenerſatzanſprüchen gegen England vor-
greifen ſolle, die wegen der ungeſetzlichen Einmi-

ſchung in den amerikaniſchen Handel beſtänden.
Es ſei allgemein bekannt, daß dieſe Anſprüche jetzt zwi,
ſchen ä und 2 Milliarden Dollar betrügen.

Verurteilung deutſcher Beamten in Amerika.

Rotterdam 23. Januar. Der deutſche Generalkon-
jul Bopp und der Vizekonſul von Scheik wurden
einer Depeſche aus San Francisco zufolge wegen eines
Komplotts zur Verletzung der amerikaniſchen Neutralität zu
zwei Jahren Gefängnis und 1000900 Dollar
Geldſtrafe verurteilt. Auch der Attache des Konſulats
Georg Wilhelm von den Brincken erhielt die
gleiche Strafe.

Hierdurch werden frühere Mitteilungen beſtätigt. Die
Angelegenheit verdient die allerernſteſte Aufmerkſamkeit der
Reichsregierung. Der kühle Ton, in welchem der offiziöſe
„B. Lok.-Anz.“ die Angelegenheit behandelt, erſcheint uns
durchaus unangebracht.

Amerika gegen das Wirtſchaftsprogramm der Eutente?

New York, 22. Jannar. (Funkſpruch vom Vertreter des
W. T. B.) „New York Amerkean“ meldet ans Waſhing-
ton, daß der Angriff des amerikaniſchen Bot-
ſchafters in Rußland anf die Beſchlüſſe der Al-
kiierten auf der Pariſer Wirtſchaftskonferenz,
der aus Telegrammen aus Petersburg geſtern bekannt wur-
de, ungewöhnliches Jnterefſererreat habe und hier
als eine ermächtigte Kundgebung Amerikas an-
geſehen werde, das Handelsprogramm der Alliierten zu be-
kämpfen, falls der Verfuch gemacht werden follte, es zur
Ausführung zu bringen.

Die Tenerung in Amerika.
Die „Köln. Ztg.“ veröffentlicht den Jnhalt eines New

Yorker Privatbriefes über die in den Vereinigten
Staaten herrſchende Teuerung. Aus dem Brieſe geht weiter
hervor, daß man in den Vereinigten Staaten ſelbſt
kriegsmiüde iſt. Das bezieht ſich auch auf die, die bis-
her in der Kriegsinduſtrie ſchweres Geld verdient haben.
Biele Fabriken haben ihre Kriegslieferungsverträge erfüllt,
und wenn es auch noch nicht an Beſtellungen fehlt, ſo gibt
es doch ſchon Beiſpiele, die auf den weiteren Zuſammenbruch
dieſer Jnduſtrie ſchließen laſſen. Hin und wieder hört man,
daß dieſe oder jene Fabrik einige hundert Arbeiter
entlaſſen oder die Gehälter ihrer Leute herabgeſetzt hat.
Wir erkeben eine Teuerung, die fchwer auf dem Volke laſtet,
namentlich für Kartoffeln, Eier und Brot. Auf der
Oſtſeite der Stabt New York, wo die armen Einwanderer
ans Jtalien, Griechenland, die Juden aus Polen und Rüß-
land in rieſigen ſchmutzigen Mietskaſernen wohnen, herrſcht
bitteres Elend, das noch größer werden wird, wenn
die Kriegsinduſtrie zuſammenbricht und Hun-
derttauſende von Arbeitern auf die Straße geworfen werden.

Die roſige Brille, durch welche die Kölnerin die Geſtal-
tung der amerikaniſchen Verhältniſſe anzuſehen pflegt, läßt
es ratſam erſcheinen, dieſen Schilderungen und den daraus
gezogenen Folgerungen mit Mißtrauen zu begnen.
Räumung franzöſiſcher Ortſchaften an der Schweizer

Erengze.
Von der Schweizer Grenze, 22. Januar. Die „Zür. Poſt“

meldet: Die Schweizer Grenzzeitungen berichten, daß die
Ortſchaft Mortean von der franzöſiſchen Zivil-
bevölkerung geräumt wurde. Auch der Grenzort
Charquemont werde von der Zivilbevölkerung ge
räumt. Eine größere franzöſiſche Truppen-
verteilung ſoll neuerdings nach Pontarlier verlegt
worden ſein.

Aus Stadt und Amgebung
Brotftreckung Lurch Kohlrüben?

Die neueſte Nummer des Reichsgefſetzbhlattes enthält eine
Verorönung des Bundesrats über eine Abänderung der
Verordnung über die Bereitung von Backwaren. Darin
wird der Reichskanzler ermächtigt, ſtatt Kartoffel und der
ſonſtigen bisher bereits bei der Bereitung von Roggenbrot
als Streckungsmittel nach den geltenden Vorſchriften ver-
wendeten Stoſfe, wie Gerſtenſchrot, Gerſtenmehl, Hafermehl,
Weizenſchrot auch andere Stoffe zur Brotſtreckung zuzulaſ-
ſen. Als ſolche anderen Stoffe könnten z. B. Kohl- und an-
dere Rüben in Frage kommen, die übrigens ſchon in Frie-
denszeiten in manchen Gegenden Deutſchlands zur Brotſtrek-
kung verwendet wurden.

Ferner kann der Reichskanzler auf Grund der neuen
Verordnung die Brotſtreckung mit Kartoffeln und Kartof-
felerzeugniſſen verbieten.

Ueber die Frage ob auf Grund dieſer geſetzlichen Be-
fugnis eine Brotſtreckung mit Kohl- vder anderen Rüben
zu geſtatten ſein wird, ſchweben zur Zeit beim Kriegsernäh-
rungsamt Verhandlungen.

Abhärtung der Kartoffeln gegen Kälte.
Durch die Forſchungen von Dr. Apelt hat ſich die wichtige

Tatſache herausgeſtellt, daß man die Kartoffel ebenſo wie
den Menſchen abhärten kann, und daß dieſe Abhärtung wohl
den beſten Schutz gegen das Erfrieren darſtellt. Kartoffeln,
die längere Zeit bei einer Temperatur von 22 Grad, alſo
bei ziemlicher Wärme, aufbewahrt worden waren, erfroren
ſchon bei zwei Grad unter Null. Waren dieſelben Kartof-
feln jedoch längere Zeit in einem Eisſchrank bei Null Grad
aufbewahrt worden, ſo ertrugen ſie die ſtärkſte Kälte ohne
zu erfrieren. Es zeigte ſich, daß eine Kartoffel um ſo raſcher
erfror, je wärmer ſie vorher gehalten worden war.

Die Lehre, die ſich daraus ergibt, iſt die, daß man die
Kartoffeln bei möglichſt kühler, am beſten bei einer nur we-
nig über dem Gefrierpunkt liegenden Temperatur aufbewah-
ren ſoll. Bei derartig aufbewahrten Kartoffeln tritt eine
Abhärtung ein, durch die die Gefahr des Erfrierens beim
Eintritt ſtärkerer Kälte entſchieden vermindert wird. Viel
gefährlicher als der Einfluß einer einmaligen ſtärkeren Kälte
auf derart „abgehärtete“ Kartoffeln iſt es, wenn man die
Kartoffeln ſtändigen Temperaturſchwankungen ausſetzt, ſo
daß ſie einmal ziemlich warm ſind, dann aber wieder plötz-
lich ſtark abgekühlt werden. Eine Kartoffel, die man in das
warme Zimmer oder in die warme Küche bringt und dann
wieder in einen kalten Raum trägt und bei der man dies
öfters wiederholt, erfriert am leichteſten.

Aus Provinz und Reich
Tagung der Feuerbeſtattungsvereine.

Halle, 23. Januar. Der 1. Verbandstag der preußiſchen
Feuerbeſtattungsvereine fand hier unter Beteiligung zahl-
reicher Vereine ſtatt. Waldſtein (Holle), Direktor Pau-
l i (Berlin), Dr. Müller (Hagen), v. Harleſſen (Frank-
furt a. Main) und Landtagsabgeordneter Delius hielten
Vorträge über die geſetzliche Regelung des Feuerbeſtattungs-
weſens, die im weſentlichen darauf hinausliefen, die völlige
Gleichſtellung der Feuerbeſtattung mit der Erdbeſtattung bei
den geſetzgebenden Körperſchaften zu erwirken, vor allem die
Beſeitigung der großen Erſchwernis: der geſetzlichen Beſtim
mung über die letztwillige Verfügung. Dem preußiſchen Ver-
bandstag war eine Tagung des Verbandes der Feuerbeſtat-
tungsvereine der Provinz Sachſen vorangegangen, der in
erſter Linie die Tagesordnung für den preußiſchen Ver-
bandstag beſprach. Der Schriftführer Trompeter (Magde-
burg) erſtattete den Jahresbericht für 1914--16, der feſtſtellte,
daß die Beſtrebungen des Verbandes infolge des Krieges
zwar ſehr gehemmt wurden, daß aber immerhin kein
Rückſchritt zu verzeichnen ſei.

Gefährliches Waſchpulver.
Berlin, 23. Januar. Die zehnjährige Pflegetochter Hil-

degard R. des Schneidergeſellen benutzte geſtern nachmittag
in Abweſenheit der Angehörigen in der Wohnung Memeler
Straße 6 eine Flaſche Waſchpulver „NRubinat“: Beim
Oeffnen der Flaſche in der Nähe einer Gasflamme explo-
dierte das aufgelöſte Waſchpulver und ſetzte die Kleidung
des Mädchens in Brand. Die Feuerwehr ſchaffte die Schwer
verbrannte in das Krankenhaus am Friedrichshain.

an Städtiſche Schweinemäſtun z.
alkalden, 23. Jaunar. Um die Fleiſchverſorverbeſſern, haben die Stadtverordneten hen orgung zu

ten der Stadt Schweine zu Schlachtzwecken mäſten zu laſſen.
Zu dieſem Zwecke wurden, wie der Thüringer Hausfreund“
berichtet, 14000 Mark bewilligt. Man will einen Verſuch
mit etwa 50 Stück im Jahre machen und zunächſt 25 befchaf-
fen. Das nötige Kraftfutter iſt der Stadt von der Landwirt
ſchaftskammer zugeſagt; die Wartung und Fütterung der
Tiere ſoll von ſtädtiſchen Arbeitskräften erfolgen. Das ge
wonnene Fleiſch wird auf die Verſorgung durch den Vieh
handelsverband angerechnet.

Gerichtszeitung
Der Herr Kommiſßſar.

Erfnrt, 22. Fanuar. Ein falſcher Kriminakkommiffar
hatte ſich vor der Strafkammer in Kaſſel zu verantworten.
Er hatte allerlei Betrügereien verübt und ſich mit einem
jungen Mädchen bekanntgemacht, das er um einen größeren
Betrag zu beſchwindeln trachtete. Das Mädchen erkundigte
ſich vorſichtig und brachte hierdurch die Kriminalpolizei auf
die richtige Fährte, indem ſie ſchnell den falſchen Krimi
nalbeamten in Perſonen des 24jährigen Bäckergeſellen
Hüttenrauch aus Eisfeld (S.-M.) ermittelte. Wie der „Er
furter Allgemeine Anzeiger“ meldet hat der falſche Kriminal-
beamte ſeit vierzehn Monaten nur von Betrügereien und
Hochſtapeleien gelebt; die Strafkammer verurteilte ihn, mit
Rückſicht anf die gemeingefährliche und ehrlofe Handlungs-
weiſe, die H. bei allen Straftaten hervortreten ließ, zu vier
Jahren Zuchthau s und 5 Jahren Ehrverluſt.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 24. Je uar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei faſt durchweg klarem Froſtwetter hielt ſich ws Der
Frontabſchnitten die Kampftätigkeit in mäßigen

Hrenzen.
Die Glieger nützten die günſtigen Vesbachtungsverhältniſſe

für ihre vſeſſeitigen Aufgaben aus. Die Gegner büßten in zahl-
reichen Luftkümpfen und durch unſer Abwehrfeuer 6 Flug-
zenge ein.

Oftlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Beiderſeits der Aga und ſüdlich von Riga haben ſich für
uns günſtig verlaufende Kämpfe entwickelt.

Heeresgruppe Erzherzo Joſeph.
Vei ſtrenger Kälte nur ſtellenweiſe lebhafter Artilleriekampf

und Vorfeldgefechte.

Heeresgruppe des Henerglkieldinorichalls von iadkenſen.
Das Nordufer des St. Georg- Armes nördlich von

Tulcen iſt wieder aufgegeben worden.

Mazedoniſche Front.
Die Lage iſt unverändert.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Näherer Bericht über das Torpedoboots- Gefecht

Verlin, 24. Januar. Jn Ergänzung der amtlichen Meldung
über das Gefecht zwiſchen einem Teil unſerer Torpedoboote und
engliſchen leichten Streitkräften am 23. Januar früh werden
nachſtehende Einzelheiten bekannt: Gleich zu Veginn des Ge-
fechtes, das ſich während der Dunkelheit abſpielte, erhielt das
Führerfahrzeug „V 69* einen Volltreffer in die Kommando-
brücke. Dieſer Treffer tötete den Flottenchef Korvettenkapitän
Max Schultze, der ſeine Flottille ſeit Beginn des Krieges
ſtets mit Schneid und Erfolg geführt hat, ſowie weitere zwei
Offiziere und einige Mannſchaften und verurſachte eine Ruder
havarie, die zu einem Zuſammenſtoß mit einem anderen VBoote
führte. „V 69“ iſt dann in ſchwer beſchädigtem Zuſtande unbe-
läſtigt vom Feinde in den niederlündiſchen Hafen Ymuiden
eingelaufen.

Das von „V 69“ gerammte Boot hat trotz ſeiner Beſchädi
gung am Gefecht weiter teilgenommen und im Verlauf des
ſelben ein engliſches Zerſtörerboot durch Rammen ſchwer be
ſchädigt. Der Zerſtörer wurde ſpäter durch unſere Flugzeugauf-
klärung in ſinkendem Zuſtand geſichtet. Dem deutſchen Torpedo-
boot gelang es, trotz ſeiner, inſolge des zweimaligen Nammens
herabgeſetzten Geſchwindigkeit unbehindert vom Feinde einen
deutſchen Stützpuntt zu erreichen. Ein drittes deutſches Voot,
welches in der Dunkelheit während des Gefechtes die Fühlung
mit den anderen verloren hatte, ſtieß auf zahlreiche feindliche
Torpedobootszerſtörer, griff ſofort an und verſenkte durch Tor
pedoſchuß auf nächſte Entfernung einen großen feindlichen Zer-
ſtörer. Angeſichts der ihm gegenüberſtehenden Uebermacht brach
das Boot das Gefecht ab und erreichte unbehelligt durch den
Gegner wohlbehalten den Hafen.

Türkiſcher Erfolg am Kaukaſus.
Konſtantinopel, 22. Januar. Generalſtabsbericht. Ver

ſpätet eingetroffen. Kaukaſusfront: Jm Abſchnitt des
linken Flügels haben unſere Aufklärungstruppen im Ver-
folg größerer, in dem geſtrigen Bericht gemeldeter Unternehmun-
gen die erſte Stellung des Feindes in einer Ausdeh-
nung von 16 Kilometern erobert.

An den anderen Fronten kein Ereignis von Bedeutung.

England requiriert Schiffe zu Kriegstransporten.
Bern, 24. Januar. Wie ein Berner Handelshaus dem

„Berner Tgbl.“ mitteilt, habe die engliſche Regierung
ſämtliche im Hafen von London liegenden Schiffe
vermutlich zu Kriegsmaterialtransporten re-
quiriert. Warenſendungen aus der Schweiz können nur
noch auf indirekten Wegen und unter großer Verzögerung
nach London gelangen.

Dentſche Ritterlichkeit.
Kopenhagen, 23. Januar. Die hieſigen Zeitungen brin-

gen heute das vom See-Handels gericht aufgenom-
mene Verhör über die Verſenkung des däniſchen Dampfers
„Tuborg“ durch ein deutſches Unterſeeboot. Sie
heben hierbei rühmend das menſchliche Verhalten
des Kommandanten des Unterſeebootes gegen die Be-
ſatzung des Dampfers hervor. Nachdem das Unterſeeboot
die beiden Boote, in denen die Beſatzung des verſenkten
Dampfers Platz genommen, ſieben Stunden lang geſchleppt
hatte, um ſie der Küſte näherzubringen, kam der norwegiſche
Dampfer „Cuba“ in Sicht, der vom Unterſeeboot durch ei-
nen Warnungsſchuß angehalten wurde. Als der nor-
wegiſche Kapitän mit den Schiffspapieren auf dem Unter-
ſeeboot erſchien, erklärte der Kommandant, er habe eigent-
lich die Pflicht, den Dampfer zu verſenken da dieſer
ein halbes Jahr zwiſchen England und Frankreich gefahren
ſei und nun wieder mit Ballaſt nach England zurückkehren
wolle. Er werde aber das Schiff freigeben unter der
Bedingung, daß der Kapitän die Beſatzung des ver
ſenkten däniſchen Dampfers aufnehme und ſich
außerdem eidlich verpflichte, daß weder er noch ſein
Schiff jemals wieder mit Bannware für die Alliierten fah
ren.
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e Schlafzimmern,Kommissionär

Herr Custad Peuschel
durch den Tod aus unserer Mitte abberufen worden.

Salons, Küchen usw.
noch zu alten Preisem

e empfiehltS Möbel-

Vortrag
S C. Hauptmann, des Herrn Admiral von Grapow.

S halte-S., Kl. Utrichstr. 362u. v. Unsere Mitglieder sowie Freunde des Flotten- Vereins laden wir

er S hierzu ergebenst ein. Der Vorstancdl.
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Verſchiedenes.
Nehme Lyz.-Schülerin jetzt oder

Oſtern in

Pension.
Tochter (Lyz.-Schülerin) vorhanden.
R lAfferten unter P. L. an die Exped.

dieſer Zeitung erbeten.

Beſſer. möbl. Zimmer
J zu mieten geſucht. Gefl. Angebote

unter E. D. an die Exped. d. Bl.

Möhbl. Zimmer
möglichſt Nähe Blancke's Fabrik zu

mieten geſucht. Gefl. Oſſerten unter
Sceh. R. an die Exped. dieſes Bl.Verein ehemaliger Artilleristen. Pſischeofg u Sofaſsch

Zur Beerdigung unseres verstorbenen Kameraden wegen Platzmangel zu verkaufen.gung k Zu erfragen in der Exped. d. Bl.Gustav Peuschel men im rn er Hindegarn für die Mähmasching
am Donnerstag, den 25. d. NIts., treten die Mitgtieder um R lendegehlaomannen Bing dort ergchlag t t, ierüber,
z Uhr nachmittag peim Kamerad Götze an der Geisel Nr. an. ennſchlitten aus den beschlagnahmten Bindegarnenden fertigt, gemäß den Bestimmungen hieräber

in dem Verstorbenen verliert der Verein einen
Kameraden, der am Feldzuge 1866 ehrenvoll teil-
genommen hat.

Von der Begründung unseres Vereins ab gehörte er
I uvGiesem 36 Jahre lang an. Er hat sich stets als ein
eifriger Förderer unserer patriotischen Bestrebungen be-

tuütigt und als ein treuer Kamerad von vaterländischer
Gesinnung erwiesen.

Sein Andenken wird von uns jederzeit in Ehren
gehalten werden.

Merseburg, den 24. Januar 1917.

Der Verein ehemaliger Artilleristen
in Merseburg und Umgegend

Sonnavend, den 27. Januar
bleiben unsere Kassen

von vormittags 10 Uhr an

a Leschlossen.
Mitteldeutsche Privat- Bank

Akt. Ges.
Zweigniederlassung Merseburg.
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ſtehen billig zum Verkauf bei inn-Merseburg, den 24. Januar 1917. Karl Köhler Vagenhanor die beauſtragte Umspinn u. Ankaufstelle für bindegarnenden
Der Vorstand. Lützen Tel. 390. Adolf Wiünsela I Halle a. d. Saale. e.
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S 5 7 ene er ce 2 e e te c ene e e e e eazarett „Erholun ee Stellenmarkt.Freundliche Gaben gingen ein von: Herrn Bäckermſt. Zinsly, Fa J Aufmerksame Masigste BuchhalterinZu 2 der n ar r Bedienung e Preise.Hülſe-Lützkendorf, Ungenannt, Jungfrauenverein der Gemeinden Körbis- S 9009 o 00dorf, Naundorf und Benndorf, Frau Ködelpeter-Braunsdorf, Frau Krebs- tn 2 h. auch im Maſchinenſchreiben gewandt,
wird geſucht.

Sächſiſche Provinzialbank,
Oberaltenburg 4.

0e000000000000000090000000

Knapendorf, der Frauenhülfe der Altenburg, Frau Hülſe-Lützkendorf, c IHerrn Krebs-Knapendorf, Frau Krüger, Ungenannt, Herrn Friedrich W s e An GrFrauendorf-Knapendorf, Frau Heſſe, Ungenannt, Herr Gärtnereibeſ. Trebſt, J
Frau Tannenberg-Knapendorf, Ungenannt, Herrn Landrat v. Wilmowski, I Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7Ungenannt, Frau Forſtmeiſter BiensfeldRoſenfeld, Frau Hülſe-Lützken-
dorf, der Lanöſturmkapelle, Herrn Gärtnereibeſ. Trebſt, Frau Ködelpeter-Braunsdorf, Herrn Lehrer e e Berthold, Frau t Sspezialgesehäft Wir en per rmeiſter Höher, Herrn Pfarrer Drehmann, Ungenanunt, Herrn Paſtor u JDelius-Halle, Frau Bertha Sachſe, Ungenannt, Frau Friedrich, Frau kür Dumi Fräulein
Prof. Seele, Fr. Schmeißer, Herrn Landrat von Wilmowski, Frau Zahl-
meiſter Breitſchuh, Frau von Förſter-Berlin, Frl. Jna v. Boſe, von den
Schülerinnen des Lyzeums, Ungenannt, Frau Merzdorf, Herrn Kauf-
mann Dobkowitz, Familie G., Ungenannt, Frau Hulſe-Lützkendorf, Un
zenannt, Frau Becker-Lützen, Frau Baumſtr. Prengel, Frau Ködelpeter-
Braunsdorf, Ungenannt, Herr v. Boſe, Frau v. Boſe-Oberfrankleben,
Frl. Jaßnitzer, Ungenaunt, Frau Sekret. Willnow, Herrn Kaufmann
Oelſchner, Frau Paſtor Barthold, Ungenannt, Frau Witwe Gerſtmann,
Gebrüder Wuttke, Frl. Cl. u. Th. Schumann, von dem Kränzchen der S

für leichte Kontorarbeit. Schriftliche
Offerten unter Angabe der Gehalts-

anſprüche erbeten an

Gebr. Seibicke,
Gotthardtſtraße.
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Zum 1. Februar

Leinen- ind Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten,.
Oberlehrerfrauen, Frl. Gutbier, Frau Dr. Schmidt, Frl. Heinicken, Ungenannt. vom Flickverein der Domgemeinde, Ungenannt. VFernspr. 258. jungere Anfwartung

Für alle Gaben dankt herzlich und bittet um von Voſe en 200ä für die Vormittagsſtunden geſucht

rau von Boſe. Solide o o GroßeS S Qualitäten. o Auswahl. Domplatz 6.e e e rrger m Fränleins u. WitwenZur Unterſtützung unſerer Hausverwaltung ſuchen vie bis zu 36 Jahren welche eineneinen energiſchen e n e J Lebensberufſuchen, ſinden durch briefäiviclenst- pflichtigen eoder Kriegsheschüdigten.
tauſend Mark pro Jahr und freie

Demſelben würde hauptſächlich die Aufrechterhaltung

Beköſtigung. Auskunft durch
Direktor Bruno Schmidt,

der Ordnung in unſeren Schlafhänſern obliegen. Bewer- e

bungen mit Lebenslauf erbeten. c
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Zeunaer Kohlenwerke.
S e

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales ünd Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und uzeigen M. Hochheimer
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- ünd Verggsanlſtalt Baltz, ſämtlich Merſeburg.

Ariegsbesoſtädigte
Buchdrucker (Setzer, Maschinen-
setzer, Schweizerdeg., Maschinen- Bäckerlehrling

j j tellt zu Oſtern einmeister auch 2 uohbinder ſtellon e Delgeube
finden lohnende Beschäftigung bei der

Herseburger Druck- und Verlags- Anstalt Tiſchlerlehrling

L. Baltz. ſucht zu OſternW. Reinecke, Unteraltenburg.
w.



t

e

ber,

Die Flie- T T
Durch die Kampftäligienn e deutſchen Flieger ſind im

Monat 66 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen worden,
denen ein Verluſt von 21 deutſchen gegenüberſteht.

Damit haben ſeit Beginn des Jahres 1916 unſere Flieger
(im Vereine mit den Ab wehrmaßnahmen von der Erde aus)
784 feindliche Flugzeuge zum Abſturze gebracht oder zum Nieder
gehen hinter unſeren Linien gezwungen. Unſere eigene Ein
buße beträgt in dem gleichen Zeitraume 221 Flugzeuge. Für die
Weſtfront allein betragen die Zahlen 739 feindliche gegen 181
deutſche Flugzeuge. Schlagend iſt mit dieſen Zahlen erwieſen.
wer der Stärkere im Kampfe iſt. Trotz ſtarker zahlenmäßiger
Ueberlegenheit der Gegner iſt es der Tüchtigkeit und dem opfer-
mutigen Angriffsgeiſte unſerer Flieger gelungen, den Luftraum
über den eigenen Truppen freizuhalten von feindlichen Fliegern.
Selten und nur in ſtarken Geſchwadern wagt ſich der Feind über
unſere Front, um ziellos ſeine Bomben abzuwerfen, ſobald ſich
die deutſchen Flugzeuge nahen den Eindringling zu verfagen.

Rühmend ſei dabei auch der Tätigkeit unſerer Beobachtungs
flieger gedacht. die bis auf die weiteſten Entfernungen hinter
die Front aufklärend genaue Meldung bringen über die feind
lichen Bewegungen und Maßnahmen. Ebenſo hoch ſteht die
Leiſtung der Artillerie- und Jnfanterieflieger, die. obwohl
nd beſchoſſen durch die feindlichen Abwehrbatterien und in

er Beobachtung behindert durch den Angriff feindlicher Flug
zeuge, trotzdem pflichtbewußt ihre Aufgaben erfüllen und der
oft ſchwer bedrängten eigenen Truppe aufklärend, beobachtend
und ſelbſt mit Maſchinengewehrfeuer und Bombenangriff in den
Kampf eingreifend, die wichtigſten Dienſte leiſteten. Ebenſo
heben unſere Vombengeſchwader durch zielbewußt geführte An
ar bei Tag und Nacht dem Gegner vielfach Schaden zuge
ügt.

Jm einzelnen verteilen ſich die Verluſte an deutſchen und
z Flugzeugen auf die Monate des Jahres 1916 folgen

ermaßen:
Monat: Feindliche Verluſte: Deutſche Verluſte:

Januar e 290 5Februar e e e 23 8März 49 19April e 36 24Mai e r 47 16Juni e 45 10Juli e r 85 32Auguſt J e a e 84 24September e n 133 23Oktober e R 104 17November 94 31Dezember 66 21Im ganzen: 784 feindliche und 221 deutſche

Vreufziſcher Landtag

Herrenhaus.
Berlin, 23. Januar. Präſident Graf v. Arnim-Boi-

zenburg eröffnete die Sitzung mit einer Anſprache in der
er ausführte: Möge das Jahr 1917 doch noch das Jahr des
Friedens werden. Noch niemals hat ein Volk mit größerem
Einſatz ſeiner höchſten Güter ſo hart um ſeine Exiſtenz ge
rungen. Hohn, Svott und die freche Unterſtellung unrich-
tiger Motive war der Feinde Antwort auf unſer Friedens
angebot. Die Gegner wollen den Krtkeg fortſetzen, bis wir
pullſtöndig vernichtet ſind. Jetzt naht des Deutſchen Reiches
Schickfalsſtunde. Zum zweiten Male iſt nach dem Willen der
Feinde der Krieg erklärt worden. Heute ſteht ein ernſteres.
reiferes und ſieggewohntes Volk hinter ſeinem Herrſcher.
Die Rede klang in einen Hochruf auf den Kaiſer aus.

Der Entwurf des Schätzungs geſetzes und betref-
fend Förderung der Stadtſchaften wird dem Ausſchuß über
wieſen.

Der Geſetzentwurf betr. Aenderung des Gerichts
koſtengeſetzes, Gebühren der Rechtsanwälte und Ge
richtsvollzieher wird angenommen.

chluß 4 Uhr.
e e

Beilage zu Ur. 20 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 25. Jannar 1977,

Abgeordnetenhaus.
Berlin. 23. Januar. Präſident Graf v. Schwerin-

Lö witz eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 20 Min.
Der Geſetzentwurf betr. die Verlängerung der Geltungs-

dauer der Verordnung über die Sicherſtellung des
kommunalen Wahlrechtes für Krieasteilnehmer,
wonach ſich die Geltungsdauer auf 1917 erſtreckt, wird in 1.
und 2. Leſung ohne Debatte angenommen.

Der Antrag Heydebrand (konſ.) und Gen. betr. Ab
änderung der Geſchäftsorbnung, wonach der Präſident die
Reihenfolge der Redner beſtimmt, wird debattelos einſtim
mig angenommen.

Es folgt die 2. Beratung des Geſetzentwurfes betr. Ge
währung einer
Entſchädigung an die Mitglieder des Hauſes.

Nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen ſoll der in der Regie
rungsvorlage vorgeſehene Abzug von 20 Mk. bei Fernblef
ben von der Volſſitzung nicht abgezogen werden wenn das
Mitalied an der Ausſchußſitzung teilgenommen hat, oder ein
außerhalb von Berlin Wohnender durch Krankheit verhin-
dert war.

Der Antrag Arendt (freikonſ.), der die Streichung des
Kommiſſfonsbeſchluſſes fordert, wird angenommen.

Jm übrigen wird der Geſetzentwurf ohne Debatte an
genommen.

Es folgt die zweite Beratung der
Hibernia-Vorlklage.

Abg. Althoff (natlb.) berichtet über die Verhandlun
der Kommiſſion, die unveränderte Annahme bean

ragt.
Abg. Schmedding (Zentr.) Wir ſind immer Geaner

der Verſtaatlichung von Berawerken geweſen. n dieſem
Fall, wo der Staat größeren Einfluß auf das Kohlen-Syndi-
kat gewinnt. ſtimmen wir für die Vorlage.

Abg. Schrader (frefkonſ.) erklärt ſich für das Geſetz.
Abg. Oeſer (fortſchr. V.): Der Einfluß des Staates,

der durch den Erwerb der Hibernfa geſtärkt wird, iſt für die
Prefsbildung bedeutungsvoll. Wir ſtimmen deshalb zu.

Abg. Maceco (natlb.) ſpricht ſich für die Vorlage aus.
Handelsminiſter Sydow: Die Form der Akttengeſell

ſchaft gilt nur für die Uebergangszeit. Das Werk ſoll ſpä
ter ganz in ſtaatliche Verwaltung genommen werden. Wir
ſind beſtrebt. mäßigend auf die Preisgeſtaltung einzuwirken.
Jn dieſer Richtung wird der Einfluß auf das Kohlenſyndikat
durch den Hibernkgankauf geſtärkt.

Der Geſetzentwurf wird in dritter Beratung ohne De
batte angenommen.

Es folgt die dritte Beratung des Geſetzentwurfs betr.
e ung einer Entſchädigung an die Abgeord
neten.

Abg. Freiherr v. RichthofenMertſchütz (konſ.)? Die
Mehrheit meiner Freunde hat Bedenken gegen das Geſek,
durch weſches das VBerufsvorſamentariertum vermehrt
würde. Auch hätten die in Berlin wohnenden Mitglklkeder
Vorteile gegenſiber den anderen. Wir beantragen. die in
der zweiten Leſung geſtrichenen Kommiſſtonsbeſchlüſſe wie
derherzuſtellen.

Der Geſetzentwurf wird angenommen.
Nächſte Sitzung unbeſtimmt, nicht vor dem 6. Februar.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Zur Abgeordnetenerſatzwahl im 11. Berliner Landtagswahl
bezirk.

Der frühere Redakteur Karl Leid vom „Vorwärts“ iſt
zum Kandidaten für die am 20. März d. J. ſtattfindende Ab-
georönetenerſatzwahl im 11. Berliner Landtagswahlbezirk
ernannt worden. Leid iſt Stadtverordneter und gehört der

Gruppe Ledebour Luremburg, Liebknecht an. Die bürger
lichen Parteien ſind ſich noch nicht ſchlüſſig, ob ſie einen ge
meinſamen oder eigene Kandidaten aufſtellen werden.

Zuſammentritt des Reichstages.

Der Reichstag wird vorausſichtlich erſt Mitte Februar
wieder zu Plenarverſammlungen zuſammentreten.

Liebknecht aus der Liſte der Rechtsanwälte geſtrichen.
Dr. Karl Liebknecht, der bisher als Rechtsanwalt bei

den Berliner Gerichten zugelaſſen war, iſt fetzt, wie im am
lichen Teile des „Juſtizminiſteriglblattes“ mitgeteilt wird,
aus der Liſte der Rechtsgnwälte gelöſcht worden. Der Ver
luſt der Fähigkeit, weiter Anwalt zu bleiben, iſt eine Folge
der Verurteilung Dr. Liebknechts zum Verluſte der bürger-
lichen Ehrenrechte.

Das polniſche Heer.
Die geſamte Studentenſchaft der Univerſität Warſchau iſt

in corpore dem neuen polniſchen Heere beigetreten.

Die Parlamentspräſidenten
ſind Dienstag nacht nach dem Großen Hauptquartier
abgereiſt. Sie haben den Reichstagsvräſidenten Dr. Kämpf
mit der Veröffentlichung einer Kundgebung beauftragt, wo
nach auch unſere Verbündeten ihre Pflicht bis zum endgil
tigen Siege tun werden.

Aus Stadt und Umgebung
Der Banernverein Merſeburg und Umgegend

hielt geſtern Dienstag nachmittag im „Tivoli“ eine Ver
ſammlung ab. Der Vorſitzende, Herr Frauendorf (Kna-
pendorf) begrüßte die Erſchienenen, insbeſondere Landrat
v. Wilmowski und die beiden Vortragsredner. Er for-
derte weiter dringlich zur Beteiligung an der Hinden-
burgſpende auf, und wies auf die Notwendigkeit hin,
ſchon fetzt die Frühfahrsbeſtellung tatkräftig vorzubereiten.

Darauf nahm der Beamte der Landwirtſchaftskammer
Freiherr von Stockhauſen das Wort zu ſeinem Vortrage
über „Die deutſche Landwirtſchaft vor und nach dem KHriege“,
Er erörterte zunächſt in erſchöpfender Ausführlichkeit die für
die Landwirtſchaft in Betracht kommenden Bundesratsver-
orönungen, und gab allerlei wichtige Ratſchläge für die Pra
xis. Dringend wünſchenswert ſei der vermehrte Anbug von
Hülſenfrüchten und Oelfrüchten (Lein undMohn). Die Kartoffelernte wäre beſſer geweſen. wenn
mehr Wert auf die Erneuerung des Saatauts gelegt worden
wäre. Dieſer Fehler muß diesmal unbedingt vermieden
werden. Einſchränkende Geſetzesbeſtimmungen ſind aufge-
hoben. Der Zuckerrübenban iſt ebenfalls energiſch zu
betreiben, die Heeresverwaltung braucht gewaltige Mengen
Qucker. Die Preife nd gnnfſrig feſtgeſezr. VBie Vanowirr-
ſchaft wird ſich zum Teil beſſer ſtehen, ſo in den Arbeiterver-
hältniſſen, da die ruſſiſchen Arbeiter bleiben müſſen und Ge-
fangene nach Bedarf zur Verfügung ſtehen. Schwierig ſind
die Geſpannverhältniſſe. Bedenklich iſt es, daß teuer ein-
gekaufte Pferde von der Militärverwaltung gegen bedeutend
niedrigere Entſchädigung in Anſpruch genommen. Zugoch-
ſen ſollten von den Viehhandelsverbänden nicht zu Schlacht
zwecken eingezogen werden. Dringend empfohlen wurde
ſchließlich der Anbau der Reismelde, einer ſehr dank-
baren Fruchtpflanze, deren Kraut als eine Art Spinat ge
geſſen oder als Futtermittel verwendet werden kann, wäh-
rend die Frucht an Nährwert den Hülſenfrüchten naheſteht.

Landrat v. Wilmowski ſprach ſeine Freude aus, wie
der einmal beim Bauernverein weilen zu können, und dankt
dem Redner für ſeine lehrreichen Ausführungen. Jedenfalls
gehe deutlich daraus hervor, daß unſere Lage ernſt ſei. Es
gäbe noch Viele im Kreiſe, die nicht genug davon überzeugt
ſeien. Wirtſchaftlich ſtehe es hier noch verhältnismäßig aut,
in den Jnduſtriegegenden ſtehe es ſchlimmer. Nur der Ernſt

d 9)ie Cöchter der Frau KonſulDie Cöchter der Frau Konſu
Roman von Fritz Gantzer.

73 Oachdrud verbotenu „Kann-ich-zurück?“ bedachte ſie überhaupt nich
mehr. Nur noch das „Will-ich Beſſer: das „Muß-ich

Durfte ſie mit der Fülle ihrer Zweifel, mit der Halb
heit ihrer Gefühle für ihren Verlobten in eine Ehe mi
ihm treten Es war ja doch nichts Klares, Gewiſſes, fef
Umgrenztes in ihr. Jhr ganzes Jnnenleben war elendes
Stückwerk, elende Zerfahrenheit und Zerciſſenheit. Wußt
ſie denn nichts in ſich, das einen feſten Mittelpunkt abgab
um den ſich ihre Gedanken, zur Ruhe kommend, kriſtalli
ſierend legen konnten? Das für ihr Handeln beſtimmend
und entſcheidend war?

War es das, was ſie jetzt dachte, zitternd, unter dem
Einfetzen eines raſenden Herzſchlages dachte

Sie ſprang ſtöhnend auf, wanderte wie abweſend
durch den von mattezn Mondlicht erhellten Raum und
glaubte irre zu werden, ſo folterte ſie dies Denken. Sie
blieb dann minutenlang am Fenſter ſtehen, preßte ihre
heiße Stirn gegen das kühle Glas und ſchloß die Hände
hart ineinander, daß ſie ſchmerzten.

Lange, lange ſträubte ſie ſich, das ſie Durchzitternde für
Wahrheit zu halten. Aber als endlich ihr Widerſtand lang
ſam zerbröckelt, wie etwas Morſches, Unhaltbares zuſammen-
gebrochen war, wußte ſie gewiß Was ich für tot hielt,
lebt, grünt, blüht in mir. Iſt ſtark und gewiß wenn
auch hoffnungslos. Aber iſt ſtark wie der ſieghafte Früh-
ling nach einem toten Winter.

Der tote Winter war das lange Jahr hinter ihr. Und
der Frühling dieſe einſame Stunde, die ihre alte Liebe
wachriß und lebendig brauſte. Dieſe Stunde, eine Spanne
Zeit vor ihrer Hochzeit. Und mit der neuen alten Liebe
mußte ſie nun hinein in die Ehe. Uebermorgen ſchon war

Hans von Buſchbergs Frau. Zu dieſer Stunde ſaß ſie
bereits an ſeiner Seite im Abteil des Schnellzuges nach
Frankfurt--Vaſel--Genf. Und wenn ſie nach Wochen heim-
gekehrt waren, in die „gemütliche, nette“ Wohnung am
Kurfürſtendamm, würde das Lügen eben der Flitterwochen
e Fortſetzung finden in dem Lügenleben vieler, vieler
aonre,

Ja, mußte denn das alles ſo kommen
Doris fand in dieſer Stunde, da ihre Seele zur Wieder

geburt kam, trotz aller Klarheit des Erkennens nicht den
Mut, die Konſequenzen zu ziehen. Sie ſagte ſich nur:
Es muß nun alles kommen, wie es kommen ſoll. Jch kann
nimmermehr zurück. Lieber mit einer Lüge durch das Leben
gehen, lieber unglücklich werden, als durch Ehrlichkeit den
guten Hans unglücklich machen. Ich will es tot zu be-
kommen verſuchen, nahm ſie ſich vor. Jch will mich be
mühen, ihm eine gute, freundliche Frau zu ſein. Er ſoll
es nie erfahren, was mir heute zur Gewißheit geworden
iſt Und es wird ſchon noch alles gut werden

Mechaniſch entkleidete ſie ſich, lag lange Stunden wach
und dachte immer wieder: „Ja, ja, es wird ſchon noch
e aut den Es muß ja.“ Ganz gewiß dachte

e es zuletzt
Der nächſte Tag ſchlich ſtill dahin. Er war trübe und

grau.
„Jhr werdet kein ſchönes Hochzeitswetter haben,“ ſagte

die Konſulin bei Tiſch. „Wir bekommen übermorgen ganz
ſicher Regen.“

Hans lächelte. „Wenn nur in den Herzen die Sonne
lacht, verehrte Frau Mama.“ Er ſah Doris an, die bleich
und übernächtig neben ihm ſaß und ſich von Zeit zu Zeit
mechaniſch vorbetete: Es wird ſchon noch alles gut werden,
und fragte „Nicht wahr, Doris

Sie nickte und zwang ſich, auch zu lächeln.
„Nun, Doris ſcheint alles andere zu tun, als ihr Herz

lachen zu laſſen,“ bemerkte die Konſulin mit einem miß-
billigenden Seitenblick auf das elende Geſicht der Tochter.
„Was haſt du eigentlich, Doris Biſt du krank

Die Gefragte verneinte haſtig. „Du täuſchſt dich wohl,
Mama. Ich fühle mich ganz wohl.“

„Siehſt aber nicht ſo aus. Schlafe nach Tiſch ein paar
Stunden Aber nein, das geht nicht. Die Modiſtin
kommt ja gleich nachher zu einer letzten Anprobe.“
f „Sollte das noch einmal nötig ſein wagte Doris zu
ragen.

„Aber natürlich behauptete Frau Garding eifrig,.
„Wie du nur biſt, Kind

„Doris iſt abgeſpannt, Mama,“ beruhigte Hans, die
Hand ſeiner Braut ſtreichelnd. „Die Unruhe der letzten
Wochen hat ſie ſtark mitgenommen.“

„Nun ja,“ gab die Konſulin zu. „Aber da muß man

ſich doch ein bißchen zufammenretßen. Gerade ſie als Braur
müßte doch jetzt die Fröhlichkeit ſelber ſein.“

„Jch bin es ja auch, Mamag,“ quälte Doris heraus und
lachte, um das ſie peinigende Geſpräch zu beenden.

Hans ſah ſie forſchend an. Dieſes Lachen eben wa
ſo unnatürlich geweſen, daß es ihn von neuem beunruhigt

Er kam den ganzen Nachmittag über nicht von ſeinen
quälenden Gedanken los. Bis zum Abend hin war er faſt
immerfort allein, da Doris ſeinem Drängen nachgegeben
und ſich auf ihr Zimmer zurückgezogen hatte, um zu

lafen.h 7 dämmerte ſchon leiſe, als er, von einem Gange d arch

den Garten zurückkehrend, in das Muſikzimmer trat, den
Flügel öffnete und ein leiſes Spiel anhob, das ſich, von
den zur Vergangenheit eilenden Gedanken geleitet, ſchon
nach kurzer Zeit zu dem Liede hinfand, das Doris einſt
geſungen, als er zum erſten Male in dieſem Raume ge
weilt. Ganz verträumt und leiſe klagend, ſangen die
Saiten des Jnſtruments:

„Einſt in ſel'ger Kindheit Tagen,
Vielgeliebtes Leben,
Haſt ein Ringlein du getragen,
Das ich dir gegeben.

Andre nahmen andre Mädchen,
Waren guter Dinge;
Kam ein fremder Burſch ins Städtchen,
Weh dem armen Ringe.“

Er hatte die beiden erſten Strophen in der begonnenen
Weiſe zu Ende geſpielt. Beim Beginn der dritten griff
ex energiſcher in die Taſten und ſang halb ſummend, wmit:

„Flöten ſpielten auf und Geigen,
Und beim Kerzenſchimmer
Ward getanzt der Hochgzeitsreigen,
Ich vergaß dich nimmer!“

Als er zur vierten Strophe präludierte, löſte ſich aus
einer der beiden tiefen Fenſterniſchen, die jetzt ſchon im
matten Dunkel lagen, eine Geſtalt, die ſich ihm wankend
aäherte. Er brach erſchrocken ab und ſprang auf. „Du,
Doris fragte er mit erſtickter Stimme. Jch glaubte dich
oben in deinem Zimmer und bemerkte dich vorhin auch

r ch Faſt der zyrtſetzung folgt.
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der Lage habe zu den Ausſchreibungen gezwungen, die kei
nem unwillkommener geweſen ſeien, als ihm ſelbſt. Dieſe
Maßnahmen ſind aber eben unbedingt erforderlich, wenn
wir durchhalten wollen. Der Redner hat auch darauf hin
gewieſen, daß der Landwirt ſich felbſt helfen müſſe, damit die
Behörden umſoweniger Zwang auszuüben brauchen. Die
Landwirte unſeres Kreiſes werden ſich hoffentlich für die
Verſchonung mit Zwangsmaßnahmen durch tunliche Be
teiligung an der Hindenburgſpende dankbar
erweiſen. Der Provinz Sachſen ſind 850 belgiſche Stuten
überwieſen, die gegen kriegsunbrauchbare Wallachen und
Stuten umgetauſcht werden ſollen. Anmeldungen müſſen
bis zum 25. Januar erfolgen. Reismelde iſt in der
Nähe von Merſeburg ſchon angebaut. Er ſelbſt werde einen
Morgen damit beſtellen. Die Reismelde empfiehlt ſich be-
ſonders für Geflügelzüchter.

Schließlich ſprach noch Landwirtſchaſtslehrer Schöne
über den Kalkſtickſtoff. Die Verſammlung war, trotzdem
ſie ſehr kurz anberaumt war, gut beſucht.

Beſchlagnahme von Platin-Brentrtſtiften.
Von beteiligten Kreiſen ſcheint vielfach überſehen zu wer

den, daß unter die am 1. September erfolgte Beſchlagnhame
von Platin auch die bekannten Brennſtifte für Holz
brandmalerei fallen. Dieſe ſind ſowohl in Privat
beſitz als auch bei Händlern beſchlagnahmt und dürfen,
gleichviel vb ſie neu oder alt ſind, weder oinzeln noch in grö-
ßeren Partien verkauft oder gekauft werden. Wer ſolche
Stifte beſitzt, kann ſie jedoch zur Ausübung der Malerei
vorerſt weiter benutzen.

Alle Anfragen in der Angelegenheit ſind zu richten an
die Metall-Mobilmachungsſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abtei-
lung des Kriegsamts, Berlin SW. 48, Wilhelmſtr. 20.

Ernennung.
Der König hat den Regierungsſekretär Scheidimg

hier zum Rechnungsrat ernannt.
Kaiſer Geburtstagsfeier der Jugendkompagnie.

Die Merſeburger Jugendkompagnie 361ſeiert den diesjährigen Kaiſers Geburtstag am
Sonnabend, den 27. d. Mts. im Saale der Funken-
burg, anfangend um 288 Uhr abends. Karten ſind im Vor-
verkauf von heute ab bei Kaufmann Brendel, Gotthardt-
ſtraße 2, Fernſprecher 471, Kaufmann Trommer, Unter-
altenburg 13, Fernſprecher 420 und bei Drogiſt Weniger,
Neumarkt 12, Fernſprecher 254, erhältlich. Nummerierte
Karten werden nur im Vorverkauf ausgegeben. Abds.
an der Kaſſe ſind Nicht nummerierte, ſo lange der
Feſte ten ehht. zu haben. Belegen der Sitzplätze wird nicht
geſtattet.

Der Halleſche Geflügelzüchterverein
hält am 3. und 4. Februar im „St. Nikolaus“ in Halle ſeine
1. Vereins-Geflügel- und Kanincchenſchanu ab.
Dieſe Schau tritt inſofern aus dem Rahmen anderer ähn-
licher Veranſtaltungen heraus, als nicht nur gutes Zucht-
material an Hühnern, Waſſergeflügel, Tauben und Kanin-
chen zur Schau und Kauf gebracht werden wird, ſondern es
iſt auch eine Ausſtellung von einem modernen Geflügelhof
mit allen erforderlichen Zuchtgeräten, Brutapparaten und
Aufzuchthänſern geplant, deren Einrichtungen und praktiſche
Benutzung den Beſuchern mehrere Male täglich erläutert
werden. Die Ausgeſtaltung und Durchführung der Geflü-
gelſchau ſoll in weiteren Kreiſen das Intereſſe an der Klein-
tierzucht wecken es wird daher der Beſuch dieſer Ausſtellung
empfohlen. Die Mitglieder des hieſigen Vereins ſind be
ſonders eingeladen

Keine Beſchlagnahme der Nähfäden.
Die Befürchtung iſt verbreitet, daß der Bekanntmachung,

betreffend Beſtandserhebung von Nähfäden vom 30. Dezem-
ber 1916 demnächſt eine Beſchlagnahme der Nähfäden erfol-
gen werde. Dieſe Beſorgnis iſt unbegründet. Die Heeres-
verwaltung ſtellt im Gegenteil bereits ſeit über Jahresfriſt
den Nähfadenfabriken virteljährlich beträchtliche Mengen be-
ſchlagnahmter Garne zur Verfügung, um den laufenden Be-
darf an Nähgarn zu decken. Es beſteht alſo kein Anlaß, ſich
über den laufenden Bedarf hinaus mit Vorräten an Näh-
fäden zu verſehen. Nur durch übergroße Käufe könnte künſt-
lich eine Knappheit und eine Preisſteigerung in Nähfaden
herbeigeführt werden.

Aus Provinz und Reich
Einheitsgebäck in Berlin?

Berlin, 23. Januar. Der Ausſchuß der zur Groß-Ber-
liner Brotkarten gemeinſchaft vereinigten Gemeinden prüfte
in ſeiner heutigen Sitzung unter Vorſitz des Oberbürger-
meiſters Wermuth, wie den mehrfach hervorgetretenen Un-
regelmäßigkeiten in der Brotverforgung abgeholfen werden
könnte. Nach Erörterung der zahlreichen Urſachen allgemei-
ner und ſpezieller Natur gelangte man zu der Ueberzeugung,
daß es nach Lage der Verhältniſſe zur Zeit in erſter Linie
darauf ankomme, für größtmögliche Ausnutzung des Mehls
und ſtrengſte Kontrolle der Gebäckbereitung Sorge zu tra-
gen Es wurde daher in Ausſicht genommen, ein Einheits-
gebäck unter Fortfall des unrationellen Kleingebäcks vorzu-
ſchreiben und die Bereitung von Kuchen in Betrieben, die
gleichzeitig Brot backen, zu verbieten. Der weiteren Prü-

fung wurde die Frage überwieſen, ob darüber hinaus auch
für Gebäck die Kundenliſte eingeführt werden ſolle.

Frau Kupfers Schwindeleien.
Berlin, 23. Januar. Für den Konkurs, der über das

Vermögen der Frau Kupfer eröffnet worden iſt, ſtehen auf
den ſechs Bankkonten der Schwindlerin insgeſamt 8390 000
Mark zur Verfügung, zu denen noch 25000 Mark Kriegsanu-
leihe treten. Jn der Wohnung wurden nur 45 Mark Wirt-
ſchaftsgeld vorgefunden, nicht, wie von anderer Seite mit-
geteilt, über 400 000 Mark.

Frau Kupfer iſt im vollen Umfange geſtändi g. Sie
iſt die Witwe eines Leipziger Rauchwarenhändlers Heine-
ar und am 1. Dezember 1875 in Leipzig geboren. Nach-
em ihr Mann verſtorben war, hatte ſte in Leipzig ein Bi-
outerierwarengeſchäft, das ſie aufgeben mußte. Frau Küp-
er hat zwei Kinder, einen Sohn, der mit der Angelegenheit

nichts zu tun hatte, und die Tochter Gertrud, die die Jnha-
berin des Nahrungsmittel-Geſchäfts in der Bülowſtraße iſt.
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Dieſe ſcheint nicht den ganzen Umfang der Geſchäfte ihrer

Du r Sie hatte W Kriege inpsig ihre Fliegerprüfung beſtanden auch größere
Flüge ausgeführt.

Die Vermutung, daß im der Unterneh-
mungen als Urheber ein Mann ſtehe, hat ſich nicht beſtätigt.
Die unternehmende Frau hat ganz auf eigene Fauſt gehan-
delt. Sie iſt ſelbſt auf den Gedanken gekommen, neben ih-
rem mit wirklich vorhandenen Waren betriebenen be jeide
nen Nahrungsmittelhandel die großen Schein ünd Schmene
delgeſchäfte zu betreiben. Daß ſie daneben auch andere Mſög-
lichkeiten, Geld zu verdienen, nicht ungenützt ließ, e geiſtider
Umſtand, daß ſie ſich mit einer Summe von 28 Mark an
der Herſtellung zweier Filmdramen beteiligte eder Ber-
liner Schauſpieler Janv Brandt aufnehmen, e. m. Bürv
beſchäftigte ſie einen Rezitator und Lierſenger Kern, der zu
den Feſtlichkeiten am Kaiſerdamm aech ſtändig zugezogenwar. Die letzte große Feſtlichkeit in er Wohnung der Frau
Kupfer fand am Heiligen Abend Wettt.

Der „Kundenkreis“ der Frau Kupfer läßt ſich gienilich
genan feſtſtellen. Afzeichnungen über Einlagen,
Quittungen über Zahllavgen, Abrerhnungszettel, zum Teil
nur mit Bleiſtift geſchrieben, geben über ihn Auskunft. An
dere Kunden wunden in der Wohnung 'nvch ffeſtgeſtellt, als
ſie kamen, um ſich nach dem Stande der Dinge zu erkundigen.
So ſchickte ein Offizier feinen Burſchen, um Kinen Scheck
über 55 000 Mark noch zahlbar machen zu laſſen. Er wußte
noch nicht, aß der Schwindel aufgedeckt und die Krimingal-
polizei in der Wohnung war. Auch dieſe 55 000 Mark kom
men in die Maſſe. Die Einleger ſind nicht älles wermögende
Leute. Auch kleine haben ſich an den Geſchäften mit gutem
Gewinn beteiligt. ſo eine Gemüſehändlerin mit 12000 Mynrt
und ein Barbier mit 3000 Mark Einlage.

Exploſion in Spandan.
Spandau, 20. Hannar. Im Fenuerwerkshaborge

to rium in Spandau fand geſtern eine Explofivien ſtatt.
Der angerichtete Materialſchaden iſt nur gering,
die Betriebsſtörung unbedentend. Die Zahl der Toten
beträgt leider zehn, die der Verletzten zwanzig.

Schrectenstat einer Mirtter.
München, 23. Januar. Jn Weilheim in Oberbayern hat

die Bahnarbeitersehefrau Uecker, vffenbar in einem Anfall
von Geiſtesſtörung, in ihrer Wohnung ihre ſechs Nim-
die r im Alter won 3 bis 13 Fahren getbtet, in-
dem ſie ihnen mit einem Brotmeſſer den Haks durchſthnitt.
Sodann tötete ſie ſich auf die gleiche Weiſe. Auf dem Tiſche
fand ſich ein Brief an ihren unter den Fahnen ſtehendem
Mann.

Durch Eisgang geſnnken.
Hamburg, 22. Januar. Infolge ſtarken Eisganges iſt

heute morgen unter der großen Elbhrücke ein Schlepodamp-
fer, der zwei Schuten hinter ſtch zog, geſunken. Von der Be-
ſatzung konnten ſich zwei Mann retten, indem ſie auf die
Eisſchvllen ſprangen, drei andere ertranken. Sofort ein-
u Rettungs- und Hebungsverfuche waren vhne Er-
olg.

Bringt Euere goldenen Ahr- und Korgnone
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Aetten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſehwere Feit ſein.

S
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Erinnerungen
an Hauptmann Boelcke.

Unſer Fliegerhauptmann Boelcke war auch beim Gegner
ſehr bekannt. Dafür ein Beiſpiel: Jn der Nähe des Flugplatzes
war ein engliſcher Apparat abgeſchoſſen, der Beobachter tot, der
Führer heil. Der Führer trauerte um feinen toten Kameraden.

uch Boelcke war mit Offizieren ſeiner Staffel zu dem gelande-
ten Apparat gekommen. Da fiel der Name „vBoelcke“. Sofort
horchte der engliſche Offizier auf, wurde geſpröächig und freute
53 ſehr, daß er gerade von Boelcke beſiegt worden
ei. Leider mußte ihm Boelcke erklären, daß ein anderer Sieger

ſei. Sein Geſicht blieb trotzdem froh, und immer wieder ſuchte
er das Geſpräch auf Boelcke zu bringen.

Von ſeinen Luftkämpfen ſprach Bvoelcke nicht viel. Nur
einen Kampf erzählte er öfters: „Vor Verdun hatten die Kampf-
geſchwader die Luft verpeſtet.“ Es kam keiner mehr herüber.
So zog Boelcke auf Reiſen. Er flog nach den Argonnen. Da
ſchlich ein alter Farman bis an die Linien heran. Boelcke hatte,
was er ſuchte; im Luftgefecht ſchoß er ſeine ganze Munition auf
ihn aus nächſter Entfernung. Er ſah, wie der Beobachter tot
über die Vordwand lehnte, wie der Führer bewegungslos mit
hängendem Kopf im VBoote ſaß. Aber er fiel nicht. Er flog
immer im Gleitfluge geradeaus weiter. Da ſah BVoelcke auf,
über ihm ſtanden die franzöſiſchen Feſſelballons! Er gab Gas,
da ſprang der Motor nicht an. Der Höhenmiſſer ging immer
tiefer bis auf 100 Meter. „Das war der fürchterlichſte Moment
meiner Luftkämpfe“ erzählte Boelcke. Da endlich, durch ſtändi-
ges Regulieren, brachte er den Motor wieder zum Anſpringen,
und in ganz niedriger Höhe kam er über die Front.

Aus ſeiner Leutnantszeit im Frieden erzählte Boelcke mit
Vorliebe von dem Beſuch der Rennen in BadenBaden. Am
ſich dieſes Vergnügen zu verſchaffen, wollte er nicht unnötig die
Kaſſe ſeines Vaters in Anſpruch nehmen. Daher hatte er vor-
her ſich das Geld zuſammengefſpart. Und dann richtete er ſich ſo
ein, daß er in einer Penſion wohnte, die Frühſtückszeit verſchlief,
aber dafür reichlich gegen Mittag frühſtückte, um ſich fo das Mit-
tagsbrot ſchenken zu können. Nachmittags ging er dann zum
Rennen auf den erſten Platz, und abends genügte es noch für
den Ballſagal; denn VBoelcke war ein leidenſchaftlicher Tänzer.

Vom Auslande
Verhaf“ ang eines franzöſiſchen Bankengründers.

n d Wankengründer Prinz Henri Broglie iſt, einer Ma
dar ung zufolge, verhaftet worden. Der Fehlbetrag, der

r die betrügeriſchen Bankgründungen entſtanden iſt, wird
Waf drei Millionen geſchätzt.

Literariſches
MoldanSerethlinie-Waldkarpathen Bukowina Pruth

Beſſarabien,
durchwegs Gegenden, die durch die Kämpfe in NordRumä
mnien in den Vordergrund des Intereſſes ſgerilckt wurden,
finden ſich in ſehr eingehender, mit Namen reich verſehener

1:400000 gearbeiteten Freytagſchen Detailkarte von Nord
Rumünien (Moldan) und der Bükvwing, 70: 90 Zentimeter
Hrvß, Preis mit Poſtzuſendung bei Vorauszahlung Mk. 1,60

K. 2/10, Verlag G. Freytag u. Berndt, Wien VII, Schot
tenfeldgaſfe 62 Robert Frieſe, Leipzig, Seeburgſtr. 96). Das
ichöne, in 6 Farben ausgeführte Blatt umfaßt außerdem auch
nvch einen Teil OſtSiebenbürgens, des Uſtlichen Galiziens
und Rußlands, ſo zwar, daß nvch Reps (Köhalom)—Kezdi-
Baſarhely-Kolvmeg--Zalesczyki-Kamieniec-Podolsk Mo
hikew darauf zu erſehen ſind, während im Oſten ein großer
Seil Beſſarabtens und die ganze Pruthlinie dargeſtellt iſt.
Im Süden iſt Teeueiun noch auf dem Blatte, das übrigens
genau an die früher erſchtenenen Blätter Mittel- Rumänien
und Dobrudſcha der Freytagſchen Detailkarte 1.:400 000 an
„ſchließt, die zu dem gleichen Preiſe geliefert werden. Zur
Ueberſicht des ganzen rumäniſchen Kriegsſchauplatzes iſt die
Hreytagſche Karte von Numänien 1:1 Mill., 70 90 Zeuti
meter, Preis mit Porto K. 1,30 M. 1,10 bei Vorausbezah
lung die ebenfalls reich beſchriftet iſt, ſehr geeignet. Jede der
genannten Karten iſt gegen Einſendung des Betrages von
teder Biſchhandkungewie vom Verlage G. Freytag u. Berndt,

Wien VII., Schyttenfeldgaſſe 62 (Robert Frieſe, Leipzig, See
burgſtraße 90) zu beziehen.

Wuznte Heitung
Die alte Leier.

Als beim Ausbruch des Krieges mit der albernen Aus-
länderei in Geſchäftsanzeigen, Wirtshausbezeichnungen u. dgl.
m. gründlich aufgeräumt wurde und ſich der allgemeine Volks-
wille ſehr lebhaft dagegen wandte, ging ein Gefühl tiefer Be
friedigung durch alle verſtändigen Volkskreiſe. Ebenſo freute
man ſich, daß auch unſere Theater mehr nationale Würde zeig-
ten. Freilich behaupteten manche, nach Beendigung des Krieges
würde die alte Würdeloſigkeit von neuem einſeken. Sie werden
wohl recht behalten, denn ſie macht ſich jetzt ſchon wieder breit.
So enthält z. .Bdie Warenzeichenbeilage des Deutſchen Reichs-
Anzeigers“ und „Königlich preußiſchen Staatsanzeigers“ Nr. 100,
vom 19. Dezember, von einem Geſchäſtshaufe in Dresden (Me-
tallwarenfabrik, ſowie Jmport- und Exportgeſchäft) eine An
zahl von Ankündigungen und Verkaufsgegenſtänden, die unter
den nachfolgenden Warenzeichen in die Welt hinausgehen, ge-
wiß aber zunächſt den deutſchen Markt beglöcken ſollen: „Mon
amour“, „The anlivou“, „Antivant“, „Notions“, „Golden Rod“,
„Vedette“, Sew-Eaſy“, „Jitneyſnap“. „Tittyſnavs“, „Fiver
fnaps“, „Fivers“, „Someſnap“, „The Apokern“. Und ein ande-
res Geſchäft in Stolberg, Rheinland, das demgegenüber nicht
zurückbleiben will, leiſtet ſich in dem gleichen Platte nochſtebende
Geſchmackloſiokeit als Aufſchrift für Warenzeichen: „The Prym
Brand, 2 Dozen, inviſible Hooks and eves“, „The VPedeſtal,
Braß Spring Preß Studs, guaranteed ruſtyroof“. „Monkwell“,
„Hygrade“, „Foreſt“, La Daintie“. „Clofegriv“, „VPreß-it“,
„Save trouble“, „Twillhbold“. „Pullhard“. „Antitrouble“.
Sollte man es für möglich halten bemerkt dazu die „Täoliche
Rundſchau“ daß in der Gegenwart in Deutſchland anföſſige
Geſchäftsleute mit Abzeichen der eben erwöknten Art verſebene
Waren zum Verkauf zu ſtellen wagen? Mer wäre nicht auch
das Kaiſerliche Patentamt in der Lage. die Wahl von
Bezeichnungen zu verbieten, die geradezu eine Euntwür-
di gung des deutſchen Kaufmann s in fie ſchließt.

Ein zweites Bild. Einer der äroſten Den er iſt der
engliſche Dramatiker Bernhard Shaw. Darum fühlt ſich
wohl das Berliner Leſſingthegter veranlaßt, gleich
fünf Werke auf einmal von ihm zur Aufführung zu
erwerben. Ob ſo etwas wohl in Paar s oder London
möglich wäre? Das wirklich deutſch empfindende theaterlieben
de Publikum könnte hier Wandel ſchaffen, wenn es grund-
de zu den Stücken ſolcher Deutſchenhetzer nicht gehen
würde.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, ans mit thren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Der Stadion-Kalender für das Dentſche Reich, das Amts
blatt des Deutſchen Reichsausſchuſſes für Olympiſche Spiele,
iſt ſoeben mit Nr. 1 des 3., 4. und 5. Jahres erſchienen. Der
Vizepräſident Ukrich v. Oertzen leitet den 24 Seiten ſtarken
Kalender mit einem markigen Aufruf an die deutſchen Tur-
ner und Sportsleute ein. Einen Nachruf auf die verſtorbe
nen Mitglieder und Förderer des D. R. A. f. O. Sp. folgen
Angaben über den Kriegsvorſtand, Kriegsfinanzausſchuß,
Kriegswettkampfausſchuß und das Generalſekretariat des
Reichsausſchuſſes. Was alles der D. R. A. f. O. Sp. für die
deutſche Jugend geleiſtet hat, zeigen die Sitzungsberichte, die
Geſetzentwürfe, betr. die körperliche Ausbildungspflicht der
Jugend und die Anlage von Spiel und Sportplätzen uſw.,
zeigen auch die Briefwechſel mit Kriegs und Kultusminiſte-
rium und mit dem Deutſchen Kampfſpielbund. Den Schluß
bilden eine Ueberſicht über die Stadion- Veranſtaltungen
während des Krieges, den Uebungsbetrieb im Stadion uſw.

Winterſport.
Schierke im Harz: Schneehöhe 50 bis 60 Zentimeter, 10

Grad Kälte, Ski- und Rodelbahn vorzüglich, Bobſleighbahn
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im Gange.
S h

9 S Buere. ee h

t e G7 ec t ve

ne
e uS vkä 2 r

W

Weue ren

ehe am 2 unalon eingestaieh eAuergeſellschaſt Serlin of r er
2

grſtellung auf der neuen, in dem Hrößen Maßſtabe

e

r



lus
dgl.
lks
Be
eute

eig
eges
den
reit.
ichs
100,

Me
An
nter

ge
MNon

od“,

Amtliche e Anzeigen
e cr.

Bekanntmachung.
Jm Jahre 1917 werden ſeitens der ſtaatlichen Prüfungskommiſſiſür den Regieruingsbezirk Merſeburg Prüfungen r Huſſchmtede h

gehulten werden am 20. März, 19. Juni, 21. Auguſt und 18. Dezember.
Die Prüfungen finden in Merſeburg in der Hufbeſchlaglehrſchmiede

der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, Hirtenſtraße 2 ſtatt
und m ar vormikttags. ſWer zur Prüfung zugelaſſen werden will, muß das 19. Le
Aollendet und mindeſtens die letzten 3 Monate vor der R
Pritfung im Bezirke der Prüfungskommiſſion ſich aufgehalten haben.
Prüſlinge, welche die Prüfung nicht beſtanden haben, dürfen erſt nach
Ablauf von 6 Monaten zu einer neuen Prüfung zugelaſſen werden

Die Meldungen ſind an den Vorfitzenden der Prüfungskommiſſion
Regierungs und Veterinärarzt Francke bei der Königlichen Regierung
in Merſeburg, mindeſtens 4 Wochen vor der Prüfung zu richten; es ſind
ihnen der Betrag der Prüfungsgebühr, ein Geburtsſchein und etwaige
Zeugniſſe über die erlangte techniſche Ansbildung beizufligen. Gleich-
zeitig iſt die Erklärung abzugeben, daß ſich der Meldende innerhalb der
letzten 6 Monate nicht erfolglos einer Hufbeſchlagsprüfung unterzogen
hat. Die Einberufung erfolgt durch den Vorſitzenden der Prüfungs-
ar nahmeſufIn Ausnahmefällen kann der Vorſitzende auch ſpäter ei endeMeldungen noch berückſichtigen. rter Htugehevde
Die Prüfungsgebühr beträgt 10 falls dieſelbe mit der Poſt

eingeſandt wird, ſind 5 Pfg. Beſtellgeld beizufügen. Die Prüfungs-
gebühr iſt verfallen, wenn der Prüfling vhne genügende Entſchuldigung
im Prüfungstermine nicht erſcheint oder die Prüfung nicht beſteht.
Bei nachgewieſener Bedürftigkeit darf die Gebühr ganz vder teilweiſe
erlaſſen werden.

Zur Prüfung iſt ein Rinnmeſſer und ein Unterhauer mitzubringen
Merſebnurg, den 5. Januar 1917.

Der Regiernngs- Präſident.
S h

Veröffentlicht.
Merſfeburg, den 20, Januar 1917. J

Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 882 L. Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachung

über Saatqut von Buchweizen und Hirſe, Hülſenfrüchten,
Wicken und Lupinen. Vom 6. Januar 1917.

Auf Grund der 88 10, 13 der Verordnung über Buchweizen und
Hirſe vom 29. Juni 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 625), und des 8 10 der Ver
ordnungen über Hülſenfrüchte vom 29. Juni und 14 Dezember 1916
(ReichsGeſetzbl. S. 845, 1360) und des 8 2 der Verordnung über Futter-
mittel vom 5. Oktober 1916 in der Faſſung der Verordnung vom i4. De
zember 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 1108, 1360) in Verbindung mit 8 1 der
Bekanntmachung über die Errichtung eines Kriegsernährungsamts vom
22. Mai 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 40) wird beſtimmt:

S 1.
Buchweizen und Hirſe, Erbſen, Bohnen und Linſen aller Art ein

ſchießlich Ackerbohnen und Peluſchken (Hülſenfrüchte), Gemenge, in dem
ſich Hülſenfrüchte befinden, mit Ausnahme von Gemenge, in dem ſich Hafer
befindet, Wicken und Lupinen dürfen zu Saatzwecken nur abgeſetzt werden,
wenn ſie zu Saatzwecken freigegeben ſind. Die Freigabe erfolgt durch
die Reichshülſenfruchtſtelle, G. m. b. H. in Berlin, für Wicken und Lupinen
Dur die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte, G. m. b. H. in

erlin.

Der Handel mit Sagatgut (8 iſt, vorbehaltlich der Vorſchrift im
z 3, nur den von den Landesz'ntralbehörden bezeichneten Saatſtellen und
den von dieſen Stellen zugelaſſenen Händlern geſtattet.

Die Saatſtellen, mit Ausnahme der Deutſchen Landwirtſchafts
geſellſchaft, können nach Maßgabe des Bedürfniſſes die in ihrem Bezirk
anfäffigen Händler zum Handel mit Saatgut zulaſſen. Als Händler gelten
auch Genoſſenſchaften, Konſumvereine und dergleichen.

Die Saatſtellen haben den Handel mit Sagatgut zu beaufſichtigen.
Die zugelaſſenen Händler haben über jeden An- und Verkauf von Saat-
gut ordnungsmäßig Bücher zu führen und von jedem An und Verkauf
den zuſtändigen Saatſtellen unverzüglich Mitteilung zu machen. Die
Zulaſſung tann an weitergehende Bedingungen geknüpft werden. Jns-
beſondere kann die zulaſſende Stelle ſich die Beaufſichtigung der Geſchäfts-
führung vorbehalten, und die Art der Buchführung hinſichtlich des Handels
mit Saatgut vorſchreiben.

Die Zulaſſung kann jederzeit zurückgenommen werden.
3

Erzeuger von Saatgut können von den Saatſtellen ermächtigt werden
Saatgut unmittelbar an Verbraucher zur Ausſaat abzuſetzen. Die Er-
mächtung kann für den Einzelfall oder für beſtimmte Mengen Saatgut
erteilt werden.

8 4.
Anerkanntes Santgut darf von dem Erzeuger nur an Saatſtellen

oder unmittelbar oder durch Vermittlung land wirtſchaftlicher Berufs-
vertretungen und Vereine an Verbraucher abgeſetzt werden. Zum
unmittelbaren oder mittelbaren Abſatz an Verbraucher bedarf der Er-
zeuger der Ermächtigung nach 8 3.

Als anerkanntes Saatgut gilt nur Saatgut, das von anerkannten
Saatgutwirtſchaften zu Saatzwecken gezogen iſt. Als anerkannte Sagt-
gutwirtſchaften gelten ſolche Wirtſchaften, die in der Sondernummer des
gemeinſamen Tarif- und Verkehrsanzeigers für den Güter- und Tier-

verkehr im Bereiche der Preußiſch- Heſſiſchen Staatseiſenbahnverwaltung,
der Militäreiſenbahnen, der Mecklenburgiſchen und Oldenburgiſchen
Staatseiſenvahnen und der Norddeutſchen Privateiſenbahnen“ vom 8. Sep-
tember 1915 nebſt Nachträgen, Ergänzungen und Berichtigungen als für
das betreffende Saatgut anerkannt aufgeführt ſind. Außerhalb des
Geltungsbereichs des gemeinſamen Tarif- und Verkehrsanzeigers be-
ſtimmen die Landeszentralbehörden, welche Betriebe als anerkannte
Saatgutwirtſchaften gelten.

Alle Lieferungen von anuerkanntem Saatgut hat der Beräußerer
der für ihn zuſtändigen Saatſtelle unverzüglich unter Angabe des
Empfängers ſowie der Art und Menge des Sagatguts anzuzeigen.

8 5.
Die Veräußerung, der Erwerb und die Lieferung von Saatgut ſt

nur gegen Saatkarte erlaubt, mit Ausnahme der Veräußerung und
Lieferung an die Saatſtellen.

Die Saatkarte muß Art und Menge des Saatguts, Namen, Wohn-
ort und Bezirk des zum Erwerbe Berechtigten ſowie den Ort, wohin
gelieſert werden ſoll, und, wenn das Sagatgut mit der Bahn befördert
werden ſoll, die Empfangsſtation ängeben; ſie iſt unter Benutzung eines
Vordrucks nach untenſtehenden Muſtern auszuſtellen.

Die Saatkarte wird auf Antrag des Erwerbers nach Prüfung des
Bedürfniſſes ausgeſtellt. Die Ausſtellung erfolgt. für Händler durch die
zulaſſende Saatſtelle, für Verbraucher und deren Kommunalverband.
Dieſer kann die Ausſtellung der Saatkarte an andere Stellen übertragen.
Der Kommunalverband oder die Stelle, der er die Ausſtellung über
tragen hat, hat der zuſtändigen Saatſtelle mitzuteilen, wieviel Saat-
karten ausgeſtellt ſind und über welche Mengen Saatgut.

6
Der Erwerber von Saatgut hat die Saatkarte dem Veräußerer S

ſpäteſtens bei Lieferung des Saatguts auszuhändigen. Wird das Saat-
gut mit der Eiſenbahn verſandt, ſo hat ſich der Veräußerer von der
Verſandſtation auf der Saatkarte die erfolgte Abſendung unter Angabe
der verſandten Menge und des Ortes beſcheinigen zu laſſen, nach dem
das Saatgut verfrachtet iſt. Erfolgt die Verſendung nicht mit der Eiſen
bahn, ſo hat ſich der Veräußerer auf der Saatkarte den Empfang beſtä-
tigen zu laſſen.

Der Veräußerer hat die Sagatkarte mit der von der Eiſenbahn
verwaltuug ausgeſtellten Beſcheinigung über die Abſendung voder mit
der Empfangsbeſtätigung des Erwerbers unverzüglich der Stelle, von

ſtelle des Bezirkes, aus dem die Lieferung erfolgt iſt, und, ſofern die
Lieferung in dem Bezirk einer anderen Saatſtelle erfolgt iſt, auch diefer
Mitteilung zu machen.

8 7.
Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft hat von ihren Geſchäften

den zuſtändigen Saatſtellen unvergagric Mitteilung zu machen.
8

Bei dem Verkaufe von Saatgut durch den Erzeuger dürfen folgende
Preiſe nicht überſchritten werden

bei Buchweizen 75 Mark für den Doppelzentner
wildem Buchweizen (Eife-

weizen Bockheide-
vrn)Hit f a e Ir e a e e e W 2 4Erbſen e e 7 0 e e 75 rBohnen 17 7 4 e 85 r J cJ Linſen e e e 90 I r IAckerbohnen ePeluſchken 709Gemenge der Betrag, der ſich aus der Zuſammenfetzung

des Gemenges und den feſtgeſetzten für die im Gemenge ent
haltenen Fruchtarten ergibt.

Die Feſtſetzung der Preiſe für Wicken und Lupinen bleibt vor-
behalten.

Die Preiſe gelten für Baarzahlung bei Empfang; wird der Preis
geſtundet, ſo dürfen bis zu 2 vom Hundert Jahreszinfen über Reichs-
bankdiskont zugeſchlagen werden.

Die Preiſe gelten einſchließlich der Beförderungskoſten, ſoweit ſie
der Verkäufer übernimmt. Der Verkäufer hat auf jeden Fall die Koſten
der Befördernng bis zur Verladeſtelle des Ortes, von dem die Ware mit
der Bahn vder zu Waffer verſandt wird, ſowie die Koſten des Einladens
daſelbſt zu tragen.Für leihweiſe überlaſſung der Säcke darf eine Leihgebühr von
1 Pfennig für den Sack und Tag, gerechnet vom Zeitpunkt der Ablie-
ſerung an der Verladeſtelle bis zum Tage des Wiedereinganges be
rechnet werden. Werden die Säcke mitverkauft, fo darf der Preis 3 Mark
für 100 Kilogramm Saatgut nicht überſteigen. Werden die Leihfäcke
nicht binnen vier Wochen nach dem Zeitpunkt der Ablieferung an die
Verladeſtelle dem Verkäufer zurückgeliefert, ſo gekten ſie als zu dem im
Satz 2 angegebenen Preiſe viſtver ngſt.

Beim Umſatz im Handel 2) dürfen zu den im s 8 genannten
Preiſen insgeſamt nicht mehr als 10 vom Hundert zugeſchlagen werden.
In dieſem Zuſchlag ſind eiwaige Gebühren eingeſchloſſen, welche die
Saatſtelle zur Erfüllung ihrer Aufgaben beanſprucht. Der Zuſchlag um
faßt insbeſondere auch Kommiſſions-, Vermittlungs und ähnliche Ge-
bühren ſowie alle Arten von Aufwendungen,nuch für Lagerung und
Vorfracht bis zur letzten Verſand e n.

s 10.
Die in dem 88 8, 9 feſtgeſetzten Preiſe gelten nicht für anerkanntes

Saatgut 4). am8

Die Landeszentralbehörden können weitergehende Vorſchriften
über den Verkehr mit Saatgut erlaſſen; ſie können mit Zuſtimmung
des Reichskanzlers abweichende Beſtimmungen treffen.

g 72.
Die vorſtehenden Beſtimmungen finden keine Anwendung auf

Saatgut von Hülſenfrüchten, das nachweislich zum Gemüſeanbau be-
ſtimmt iſt. Für den Nachweis verbleibt es bei den Beſtimmungen des
s 10 der Verordnung über Hülſenfrüchte vom 29. Juni 1916 in der
Faſſung vom 14. Dezember 1916 e ehe S. 1360).

Dieſe Verorönung tritt mit dem 10. Januar 1917 in Kraft.
Berlin, den 6. Januar 1917.

Der Präſident des Kriegsernährungsamts
von Batocki.

Berufsberatungs und Anskunftſtelle

für Mädchen, Frauen, Kriegerwitwen und Waiſen

I Karlſtraße 4,
geöffnet jeden Dienstag

vorm. von 11 12 Uhr
nachm. von 6-7 Uhr.

Hier ſinden alle Mädchen und Frauen nicht nur über
berufliche Ausbildung koſtenlos Auskunft, ſondern auch
Vat und Hilfe in wirtſchaftlichen und andern Sorgen.

Annahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederelobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergan,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Krejshausnen-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom

d o e
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Mess platz
Nit Hilfe der Heeresverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

November bis Februar. Geöffnet von 10--7 Uhr.

III J

III

v r e rder die Saatkarte ausgeſtellt iſt, einzuſenden. Dieſe Stelle hat die Saat

Herrn Kaufmann

In das Handelsregiſter A Nr. 378
iſt heute die Firma Keramiſch-Che
miſche Werke Willy Severin mit
dem Sitze in Spergau und als Jn
haber der Kaufmann Willy Severin
in Spergan eingetragen worden.
Dem Jngenieur Ernſt Techen da
ſelbſt iſt Prokura erteilt.

Merieburg, den 20. Jannar 1917.
Königliches Amtsgericht. Abt. 4.

In das Handelsregiter A Nr. 104
betr. die Firma Paul Lützfendorf

in Merſeburg iſt heute folgendes
eingetragen: Jnhaberin der Firma
iſt fetzt die Witwe Emma Lützken-
dorf geb. Thomas in Merſeburg.
Dem Buchhalter Max Fiſcher da-
ſelbſt iſt Prokura erteilt.

Merſeburg. den 23. Januar 1917.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Bekanntmachung.
Betrifft Krankenverſicherungs
pflicht der in Deutſchland be
ſindlichen Angehörigen feind

licher Staaten.
Nach der Bekanntmachung des

Reichskanzlers vom 2. November 1916
R. G. Bl. S. 1247) ſind alle ſeit
Beginn des gegenwärtigen Krieges
in Deutſchland vefindlichen Ange-
hörigen feindlicher Staaten, welche
als ſolche durch Anordnung deutſcher
Behörden in der perfönlichen Frei-
heit beſchränkt und deshalb als un-
freie Perſon weder verſicherungs-

pflichtig noch verſicherungsberechtigt
ſind, den Vorſchriften der Reichs
verſicherungsordnung unterſtellt.
Auch die zwangsweiſe aus Belgien
nach Deutſchland gebrachten Arbeiter
unterliegen der Kranken- und Un-
fallverfiche rung.

Die Arbeitgeber land- und ſorſt-
wirtſchaftlicher Betriebe werden da-
her darauf aufmerkſam gemacht, daß
alle in ihren Berrieben beſchäftigten
Angehörigen feindlicher Staaten,
ſoweit ſie als Arbeiter gelten, zur
Krankenkaſſe angemeldet werden
mäiſſen. Durch Unterlaſſung dieſer
Vorſchrift macht ſich der Verpflichtete
ſtrafbar.

Nicht krankenverſicherungspflichtig
ſind Gefangene und andere in ähn-
lichen Zwangsanſtalten unterge-
brachte pPerſonen, da ſie keine Ar
beiter ſind.

Merſeburg, den 22. Januar 1917.
Landkrankenkaſſe Merſeburg

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Brotmarken

erfolgt am Donnerstag, den 25. ds.
Mts., von vormittags S Uhr ab durch
die bisherigen Zähler.

Diejenigen Damen und Herren,
die bisher bei der Ausgabe der Brot-
marken mitgewirkt haben, werden
gebeten, ſich am vorgenannten Tage

zur Empfangnahme der Brotmarken
im Rathaus Zimmmer Nr. 12 recht-

zeitig einfinden zu wollen.
Merſeburg, den 23. Januar 1917.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung

Die Stadtverordneten-Verſamm-
lung hat für das laufende Jahr
Herrn Landesrat VBothe zu ihrem

Vorſteher,
Teichmann zu

deſſen Stellvertreter,
Herrn Rechnungsrat Eichardt zum

Schriftführer und
Herr Poſtſekretär Schenke zu deſſen

Stellvertreter gewählt.
Merſeburg, den 24. Januar 1917.

giſtrat.
e J an
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vHalle a. S., Land wehrſtr. 17.

Spezialinſtitut für Bue rung
u. Rechnungsweſen, Amie
etc. Landiutrrſchati. Beamten ajtle
für Jnſpertoren, Verwalter, Rech-
nungsführer und Amtsſekretäre.

c KHKurſe für Dauen.
Ausbildung v Landwirtstöchtern
als Gutsſekretärin, Rechnungs-
führerin u. ſ. w. Beginn an jedem
Monatserſten. Honvrar mäßig.

Proſpekte frei.

Ackerwalzen.
Dreiteilige Ackerwalzen

liefert ſtets
Vilh. König, Aken a. E.

iHausgrundſtück-Verkauf.

Ein größeres und ein kleineres
Einfamilienhaus mit Garten in

Desgleichen ein
beſter Lage preiswert zu verkaufen.

Wohnhaus mit
Laden, Nähe des Marktes, paſſend
für Obſt- und Gemüſehändler gleich
falls ſof. zu verkaufen. Gefl. Offerten
erbeten an Albert Franke,

Serfeburg, Halleſcheſtr. 27.
h



Die Ziege iſt des kleinen Mannes Kuh. Dieſes alte
Sprichwort kommt in der Zeit der Milch und Fettknapp-
t erſt voll zur Geltung und zwar mit um ſo größerer

erechtigung, als eine gut gehaltene und zweckmäßig er
nährte Ziege 600, 700, ſogar 800 Liter vollfette Milch im
Jahre gibt. Nimmt man nur 600 Liter Milchertrag im
Jahre an, ſo bringen fünf ſolcher Ziegen den Ertrag einer
guten Mittelkuh von 3000 Jahreslitern Milch. Wenn nun
auch die fünf Ziegen den Futterbedarf einer Kuh erreichen,
ſo liegt doch der Vorteil für den kleinen Mann darin, daß
er wohl eine oder zwei Ziegen, nicht aber oder Kuh
halten kann, daß ſelbſt in recht kleinen auch ſtädtiſchen
Haushaltungen bzw. Wirtſchaften das Futter für eine oder
zwei Ziegen leicht zu beſchaffen iſt, daß die Anſchaffungs-
koſten und der eventuelle Verluſt viel geringere ſind, daß
die Stallräume bedeutend kleiner und primitiver ſein können,
und daß ſich ſchließlich die Wartung auf ein Mindeſtmaß
beſchränkt. Wer zwei oder mehrere Ziegen hält, kann ſich
durch entſprechende Verteilung der Deckzeit leicht ſo ein
richten, daß er das ganze Jahr hindurch ſeine Milch hat.

Die maßgebenden Stellen haben die hohe Bedeutung
der Ziegenzucht für die Volksernährung nicht erſt im Kriege
erkannt. Schon immer iſt es ihr Beſtreben geweſen, durch
Gewährung von Züchtungsprämien, Beihilfen zur Zucht
bockbeſchaffung uſw. die Haltung von Ziegen zu fördern
und zwar mit recht gutem Erfolg. Jſt doch der Ziegen-
beſtand des Deutſchen Reiches von 3266900 im Jahre 1900
auf 3548300 Stück im Jahre 1914 geſtiegen. Jetzt, wo
beſonders durch die Milch- und Fettknappheit die Wichtig
keit der vermehrten Ziegenhaltung um ein vielfaches ge
ſtiegen iſt, werden auch beſondere Anſtrengungen gemacht,
um eine möglichſt weite Verbreitung der Ziegenhaltung zu
erzielen. So hat zum Beiſpiel in Preußen der Landwirt-
ſchaftsminiſter erhebliche Staatsmittel zur Prämiierung
weiblicher, zweiter und dritter, alſo über den eigenen Be
darf aufgeszogener Lämmer den Landwirtſchaftskammern
zur Verfügung geſtellt.

Einzelne Kreisausſchüſſe haben ihrerſeits beträchtliche
Aufwendungen gemacht, teils für Prämiierungen, teils beim
Ankauf von Zuchtböcken und Zuchtlämmern. Die meiſten
Landwirtſchaftskammern und Direktoren von landwirt-
ſchaſtlichen Winterſchulen werden gern bereit ſein, jeder-
mann beim Ankauf von guten Ziegen oder deckfähigen
Lämmern behilflich zu ſein.

Es kann daher dem Kleinhaushalt nicht warm genug
empfohlen werden, ſich, wenn irgend angängig, ein oder
zwei Ziegen aufzuſtellen. Die Beſchaffung des Futters
für zwei ſolcher Tiere wird keine Schwierigkeiten machen.
Wieviele Feldraine, Graben- und Wegränder, Bahndamm-
böſchungen, unbebaute Plätze uſw., bleiben unbenutzt. Für
ein paar gute Worte oder wenige Groſchen wird man gern
die Erlaubnis zur Futterwerbung auf dieſen Stellen er
halten. Welch unendlichen Segen kann aber die Ziegen-
milch z. B. bei der Ernährung der Säuglinge bringen, iſt
ſie doch im allgemeinen nahrhafter und fettreicher als Kuh
milch, auch geſünder iſt ſie. Kommen doch bei Ziegen
tuberkulsſe Erkrankungen nur in den allerſeltenſten Fällen
vor. Vielfach ſchreibt man der Ziegenmilch ſogar eine
heilende Wirkung bei Bruſtkrankheiten zu, in manchen
Bädern der Bergländer gibt es ſogar beſondere Kuranſtalten
mit Ziegenmilch für Bruſtkranke.

e

Gartenmelde.
Jm Hinblick auf die künftige Gemüſeverſorgung iſt

auch die Gartenmelde nicht zu überſehen. Sie wird in
manchen Gegenden auf großen Flächen angezogen, iſt je-
doch nicht überall bekannt. Die Melde gehört zu den
Gemüſepflanzen, die frühzeitig und ohne große Mühe zu
machen, gute Erträge bringen, und verdiente darum be-
ſonders in dieſer Kriegszeit größerer Beachtung. Sie liebt
feuchten, gut gedüngten, ſtickſtoffhaltigen Boden, der tüchtig
gejaucht iſt, hier wird ſie beſonders zart und wohl-
ſchmecend. Da ſie wenig empfindlich gegen rauhe Witte-
rung iſt, kann die Ausſaat ſchon von Ende Februar ar
geſchehen. T
Unkraut hochkommen.
raubende Arbeit des Reihenziehens ſparen und den Samen

Die ſchnell ſich entwickelnde Pflanze läßt kein
Darum kann man ſich die zeit

breitwürfig ſtreuen, wobei 12 Gramm für das Quadrat
meter gerechnet wird. Die Keimung erfolgt zwar langſam,
doch wachſen die jungen Pflänzchen ſo ſchnell, daß ſie bald
erntefähig ſind und das Land ſchon nach einigen Wochen
für eine Nachkultur freigeben. Nur in windigen Lagen
muß der leichte Samen nach dem Ausſtreuen ſchwach be
deckt oder eingeharkt werden. Jm allgemeinen keimt und
wächſt die Melde am beſten, wenn die Körner frei auf
iegen. Das Fortholen der Samen durch Vögel iſt nicht

beſürchten. Die Ernte erfolgt durch Ausgzichen der zu
dicht ſtehenden Pflänzchen oder Abſchneiden der Trieb-
ſpitzen. Die ſtehengebliebenen Stengel treiben bei günſtiger
Witterung ſchnell wieder aus und liefern dann noch eine
Nachernte. Die beſte Sorte iſt die echte rheiniſche Kohl
melde, die aber nicht in allen Samenhandlungen rein zu
haben iſt, auch die gelbgrünblättrige Melde iſt beliebt.
Die rotblättrige und grünblättrige Melde mit rotem Rand

s Zierpflanze angebaut. Eine Abartwird hauptfächlich als
der Melde iſt der Spinatbaum, der bis meterhoch wird und
den ganzen Sommer hindurch geſchnitten werden kann,
aber leicht einen ſcharfen Geſchmack annimmt.

W

Das Umgraben des Gartenlandes im Herbſt
halten manche „klugen“ Gartenbeſitzer durchaus nicht för
nötig den Vergleich mit dem Herbſtpflügen der Lanh--
wirtſchaft halten ſie nicht für zutreffend. Es bringt aber

maſſe der Fußſohle auf gleicher Höhe ſteht.

die Begrbeiting des Gartenlandes im Herbſt ſolche Vor
teile, daß nicht genug darauf hingewieſen werden kann,
Wenn wir mir der Vertilgung der Bruten und Larven
des Ungeziefers durch die Umgrabung gedenken, ſo treten
deren Vorteile mit unverkennbarer Deutlichkeit hervor.
Wir würden im Frühjahr und den Sommer hindurch bei
weitem nicht ſo ſehr von dem unabſehbaren Heere ver-
ſchiedener fliegender und kriechender Gartenfeinde geplagt
werden, wenn wir auf ihre Vertilgüung durch das Um
graben des Landes im Herbſte bedacht wären, wodurch
die in die Erde gelegten Eier uſw. in die Höhe gebracht
und der Zerſtörung ausgeſekt werden. Es muß aber zur

Erreichung dieſes Zweckes das Umgraben mit Aufmerk-
ſamkeit geſchehen. Der Grabende ſoll ſich zur Pflicht
machen, beſonders die Maikäferlarven oder die ſog. Enger-
linge aufzuleſen und ſie entweder zu töten oder den
Hühnern zu freſſen zu geben. Es ſind überhaupt die
Hühner beim Graben treffliche Gehilfen, da ſie nicht allein
Ungeziefer, ſondern auch viel Unkrautſamen vertilgen.
Auf dieſe Art kann man für den nächſten Sommer die
Larven von den Küchengewächſen fern halten ja ihre
gänzliche Ausrottung wäre beinahe möglich, wenn ſämt
liche Gartenbeſitzer gleiche Sorgfalt auf ihre Vertilgung
verwendeten. Abgeſehen von dieſer Vertilgung des Un-
geziefers und Unkrauts hat das Umgraben im Herbſte
auch ſehr wohltätige Folgen auf die künftige Fruchtbarkeit
des Bodens. Winterfroſt und Schnee machen den Boden
mild und locker die Luft hat ungehinderten Zutritt zur
Befruchtung der Erde. Das Erdreich iſt für das nächſte
Jahr gleichſam ſchon zubereitet und mit der Winterfeuchtig-
keit angefüllt, alſo fruchtbar gemacht. Daß das Land im
Herbſte ſoviel als möglich großſchollig umgegraben werden
ſoll, leuchtet von ſelbſt ein, weil alle aufgezählten Ein
flüſſe auf ſolche Art viel leichter eindringen können. wes-
halb auch das umgegrabene Land im Herbſt nicht geharkt,
gerecht oder ſonſt geebnet werden darf.
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Fruchtweine.
r Herſtellung von Fruchtweinen
wie ſie erfreulicherweiſe ſich
wieder einbürgert, mangelt es
oft an Gefäßen zum Gären. An
Stelle der ſelten vorhandenen
Fäſſer nimmt man die in Apo-
theken, Drogenhandlungen er-
hältlichen Säureballons. Dieſe
korbähnlich umflochtenen Flaſchen,
die ſchon benutzt waren, werden
mit mehrmaligen Heißwaſſer
ſpülungen unter Sodazuſatz gründ
lich geſäubert. Dann bleibt kaltes

en r ne unehen bis zur Wiederverwendung.Abbildung 1. Kurz vor Gebrauch wird noch
mals ausgeſpült. Wegen des Gärungsſchäumens iſt der
Ballon nicht ganz zu füllen,
ſondern nur etwa alſo un
gefähr bis zur größten Breite
des Bauches. Der für die Gärung S
nötige Verſchluß, der das Ein
dringen von Mikroorganismen e
hindern ſoll, iſt nicht ſo ſchwierig
wie bei der Faßgärung. Unſere
Abbildung 1 zeigt den Verſchluß,
der in einer doppelkniegebogenen
Glasröhre beſteht, die einſeitig
in ein Waſſerglas mündet, wo
durch die Kohlenſäure entweicht,
jedoch Luft nicht hinein kann.
Das Abfüllen aus dem Gärungs
gefäß, ob Ballon oder Faß, zeigt
die Abbildung 2. Der ins hoch

e et eauch oder auch au asröhrchen wird angeſaugt und Abbildung
unten in die Flaſche gelenkt. Das Abfüllen iſt äußerſt
bequem und ſauber.

Hufpflege der Ziegen.
Ein wunder Punkt bei der Pflege dieſer nützlichen

Haustiere iſt die Hufpflege. Namentlich bei ſolchen Tieren,
denen es an Bewegung auf feſterem Boden mangelt, treten
Verunſtaltungen leicht auf, die den Tieren große Qual
bereiten. Wenn die Hornmaſſe wenig abgenutzt wird,
immer weiter wächſt, verurſacht ſie die langen, ſpitzen

Klauen, wie Abb. 2
veranſchaulicht. Wie
der Fuß der Ziege
geſtaltet ſein ſoll, zeigt
Abb. 1. Um ſolche
Klauen zu erhalten,
müſſen die Hufe von
Zeit zuZeitbeſchnitten
werden. Der zu be
ſchneidende Fuß der
Ziege wird hochge-
hoben, ſo daß die
Sohle nach oben ge-
richtet iſt. Mit einem
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ſauberen ſcharfen Meſſer tvird der harte Hornrand der
Klauen ſo weit entfernt, bis er mit der weicheren Horn-

Auch die After
zehen dürfen nicht vergeſſen werden. Bei ihnen läßt ſich
die Hornmaſſe gewöhnlich ſchichtweiſe abheben. Sind die
Hufe beſchnitten, ſo werden ſie gebadet und mit einer
Bürſte gereinigt.

Kleinſchweinehaltung und fütterung.
Unter allen Haustieren iſt das Schwein der ergiebigſte

Lieferant für Fleiſch und Fett, kein Wunder alſo, wenn
alle maßgebenden Stellen darauf hinzuwirken ſuchen, daß
die kleinen und kleinſten Haushaltungen ſich nach Möglich-
keit ihr Schwein ſelbſt aufziehen, zumal gerade dieſen ganz
andere Futtermittelhilfsquellen zur Verfügung ſtehen wie

den Großbetrieben.
Das Schwein iſt als Allesfreſſer viel leichter zu er

nähren als jede andere Viehgattung, nimmt auch in ſeinem
Wachstum bedeutend ſchneller zu, es bedarf aber natur
gemäß auch verhältnismäßig größerer Futtermaſſen. Als
gewöhnliche Futtermittel kommen beſonders für kleinere
ſtädtiſche Haushaltungen in erſter Linie die Küchenabfälle
in Betracht. Kartoffelſchalen, Spülicht, Gemüſeabfälle uſw.

werden die Grundlage des Futters zu bilden haben, welche
leicht und billig durch junge Diſteln, Unkräuter aller Art,
Quecken, Eicheln, Kaſtanien, Grünfutterſtoffe, geringes
halbreifes
zu ergänzen iſt. Gründliche Zerkleinerung, eventuell nach
vorausgegangener Dämpfung, befördert die Ausnutzung
der Nährſtoffe und iſt dringend nötig, da ſonſt bei haſtigem
Freſſen leicht größere Stücke im Schlund ſtecken hieiben,

Abfallobſt, Obſt und Biertreber und dergleichen

doch die Wäſche längere
Längeres Einlegen der verſtockten Wäſche in ſaure

kann.
mahlen (eine Knochenmühle erhält man in jeder Eiſen
warenhandlung für wenige Mark) ein ſehr wertvolles
Beifutter, ganz beſonders für junge ſchwachknochige Tiere,
Ausgekochte Knochen haben geringen, rohe einen ſehr hohen
Futterwert.

Bei der Fütterung ſelbſt halte man vor allen Dingen
auf folgende Punkte:

Pünktliche Einhaltung der Futterzeiten, größte Sauber-
keit des Futtergeſchirrs, mäßige, nicht zu wäſſerige Por-
tionen, die glatt aufgefreſſen werden müſſen, nicht gefreſſenes
Futter muß entfernt werden. Trockenfütterung neben Dar
reich ing von Tränkwaſſer iſt beſſer als Suppenfütterung.
Alles Futter muß gut zerkleinert ſein, gekochtes Futter
darf nicht zu heiß gereicht werden. Kaſtanien, Eicheln,
Obſt, Kartoffeln uſw. müſſen getrocknet und geſchrotet oder
gekocht und zerquetſcht gereicht werden. Man hüte ſich,
neu eingeſtellte Schweine zu ſtark und zu kräftig zu er
nähren, man legt zweckmäßig erſt allmählich zu. Plötzlicher
Futterwechſel iſt immer ſchädlich, man muß unbedingt für
einen allmählichen Ubergang ſorgen. Auch Fiſchabfälle
(Gräten und Köpfe) ſind in gründlich zerkleinertem Zu
ſtande ein ſehr wertvolles Kraftfuttermittel, die Zer-
kleinerung kann ebenfalls durch die Knochenmühle geſchehen.

Bei der Verwendung der genannten Futtermittel iſt
der Kleinmäſter imſtande, ſein Schwein faſt ohne direkte
Ausgaben, d. h. ohne Zukauf von Krafftfuttermitteln feit
zu machen. Was das bei der heutigen Fleiſch und Fett-
marktlage bedeutet, braucht hier wohl nicht weiter geſagt
zu werden.
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Zimmerpflanzenzucht im Winter.
Wir müſſen einen Unterſchied machen in der Zimmer

zucht zwiſchen Pflanzen, die weiterwachſen und ſolchen, die
einen gewiſſen Stillſtand im Wachstum aufweiſen. Hiernach
muß ſich beſonders auch das Gießen richten. Eine ge
wiſſe Scheinruhe iſt bei vielen Gewächſen nicht nur vor-
teilhaft, ſondern ihren Lebensbedürfniſſen entſprechend
ſogar Notwendigkeit. Dieſes Ruhebedürfnis äußert ſich
nun bei den einzelnen Pflanzen verſchieden. Einige ſetzen
während des ganzen Winters aus, während andere nur zeit-
weiſe vor oder nach der Blüte der Scheinruhe bedürfen,
um entweder nach der Blüte neue Kraft zu ſammeln oder
ſich für den Flor vorzubereiten.

Bei vielen Pflanzen tritt ein Stillſtand im Wachstum
ein, der andeutet, daß ſie, wenn auch nicht vollſtändig
ruhen, ſo doch wenig oder gar keine Nahrung verlangen.
Für feine Samen wie z. B. von Gartenprimeln, Aurikeln
uſw., die nur obenauf geſät werden dürfen, paßt man am
beſten Schneefall ab und läßt die Ausſaatkäſten oder
Schalen etwa einen Zoll hoch beſchneien. Dann wird
der feine Same gleichmäßig darauf ausgeſtreut und
mit dem Schmelzen des Schnees ſchmiegt er ſich feſt
an die Erde an. Der Keimungsprozeß geht bei dieſem
Verfahren weit ſchneller und ſicherer vor ſich, als wenn
man den Samen nur ſo in die Ausſaatbehälter ſtreut.
Die Ausſaaten erhalten dann ihren Platz in einem
hellen und kühlen Zimmer und werden unter einer Glas
ſcheibe mit einer feinen Brauſe gleichmäßig feucht ge-
halten. Jm Topfballen gefrorene Zimmerpflanzen ſind
in vielen Fällen noch vor dem vollſtändigen Erfrieren zu
retten, wenn man ſie an kühlen, froſtfreien Plätzen all
mählich von ſelbſt auftauen läßt. Dies gilt insbeſondere
von ſolchen Pflanzen, die, wie z. B. Myrten, Oleander,
Evonymus, Granatbäume, Aukuben, Yucca, Hortenſien,
Lorbeer in ungeheizten Räumen überwintern und hier
gelegentlich von ſtärkeren Fröſten überraſcht werden. Jn
dieſem Zuſtande zum Zwecke des Auftauens ſofort in ge-
heizte Räume geſtellt, würden die Pflanzen unfehlbar ver
loren gehen, und zwar um ſo leichter, je trockener die
Topferde war. Es iſt natürlich beſſer, wenn man etwas
vorſorglich iſt und es nicht erſt zum Frieren kommen läßt.

Jn der kalten Jahreszeit ſoll man auch beſonders
darauf achten, daß beim Lüften und Reinigen der Zimmer
die auf dem Fenſterbrett ſtehenden Topfpflanzen rechtzeitig
entfernt und womöglich in ein vom Lufſtwechſel un-
berührtes Zimmer geſtellt werden. Durch den plötzlich
eintretenden Temperaturwechſel erleiden namentlich emp-
findliche Gewächſe Erkrankungen, deren Urſache man ſich
ſpäterhin gar nicht erklären kann. Es iſt aber eine alte
praktiſche Erfahrung, daß in jedem Winter viele Zimmer-
pflanzen nur durch die Außerachtlaſſung ſolcher Rückſicht-
nahme zugrunde gehen, die durch einige Vorſicht in
dieſer Beziehung vermieden werden können.
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Kleine Mitteilungen.
Bekämpfung der Blutlaus. Nach Verſuchen an der Lehr

manſtalt in Geiſenheim iſt das Beſprißen der von Blutläufen
befallenen Bäume mit verdünntem Petroleum ein vorzüg-
liches und bequemes Mittel gegen dieſe Schädlinge. Man
nimmt vier Teile Waſſer auf einen Teil Petroleum und rührt
die Miſchung tüchtig durcheinander. Sie darf vor dem Ge-
brauch nicht lange ſtehen bleiben, da ſich ſonſt die Flüſſigkeiten
auseinander ſcheiden.

Die Blätter der Obſtbäume werden am
beſten im Laufe des November, ehe ſie modrig oder brüchig
werden, zuſammengerecht und verbrannt. Sollte derartiges
Laub auf den Kompoſthaufen gebracht werden, ſo muß es
mindeſtens handhoch mit Erde überdeckt werden, da ſich ſonſt
etwaige Pilzſporen weiter entwickeln und, durch den Wind
vertragen, im Frühiahre abermals eine Jnfektion hervorrufen
können. Jedenfalls darf erkranktes Laub nicht zum Decken
von Zierpflanzen, wie zum Beiſpiel Roſen, verwendet werden.
Alle ſchorfigen, krebſigen Aſte ſind von den Bäumen zu ent
fernen und zu verbrennen.

Stockflecke. Die beſte Wäſche verſtockt leicht, namentlich
wenn ſie (wenn auch nur wenig feucht in Behälter gebracht
wird. Kurz, wenn nun irgend ein Fehler gemacht iſt, dann
iſt zunächſt eine tüchtige Wäſche n alsdann wird mit
Waſſer, dem Waſſerſtoffſuperoxyd zugeſetzt iſt, gebleicht oder

Zeit hierein gelegt und ſchließlich
wird in Waſſer (1 Liter mit 1 W Schwefelſäurezuſatz)

utter
milch beſeitigt auch Stockflecke. Sind die Stockflecke noch
neu, ſo genügt ſchon Eintauchen in Eſſig. Zitronenſäure iſt
ebenſo wirkſam und rechnet man auf 1 Liter Waſſer 20 Gramm
2 nentzcrivrg9itronenicure.
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